Sonntag, den 3. (15.) Februar 


1891. 


i Abonnements für Lodz 
glich 8 Rbl., halbj. 4 Nbl., viertelj. 2 90, monatlich 67 Kop. 
prünumerando. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Inſertionsgebühr : 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge: Haasenstein & Vogler 
A.-G., Hamburg, Königsberg i.) P. ober deren Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


1 5 is 
Fur Auswärti 2 8 43. 
Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., Batbfäßetiep 4 Röhl. 70 Kop., Die er CR) 9 1 
aeg 2 Rol. 40 Rop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 


Preis eines Etemplars 5 Kop. 


Manufkripte werden nicht zurümgeſtellt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von I—12 Uhr Vormittags. 


411115. 


St. Petersburg. 


Zum Aufenthalt S. K. H. des Erp 
Haan Ferdinand von Oeſterreich⸗Eſte 
teraburg berichtet die „St. Pet. Ztg.“: 
nuar (10. Februar) erfreute ver 

da die Offizters⸗Kavallerie⸗Schule mit 
Alen Der Erzherzog traf gegen 10 
Morgens, begleitet von feiner glänzenden 
und den ihm attarchirten ruſſiſchen Offi⸗ 
in der großen Manege der Schule ein 
de vom Direktor derſelben, General» 
W. A. Sſuchomlinow, empfangen. Der 
daft trug die kleldſame öſterreichiſche 
Uniform. Nach der Vorſtellung und 
zung wurden dem hohen Beſucher die 
AR Kavallerie» Schule verſchiedener in 
d gezüchteter Raſſen vorgeführt: arabiſche, 

he, 1 bone; krgiſiſche, uraliſche, Halbblut⸗ 
u. d. m. Unter den uraliſchen fiel dem 
5309 durch beſonders mächtigen Rückenbau 
d Namens „Jonpel“ auf und der hohe 
Ae daß „man auf dieſem Rücken 

1 ein Haus, ſondern ein ganzes Palais 
n könnte“. .. Darauf beſichtigte 
1 og die Vollblut, Rennpferde und ſah 
giteUebungen der Offiziere zu. Darauf 
St Kaiſerlichen Hoheit die fortſchrei⸗ 
Vervollkommnung in der Reitkunſt vor⸗ 
irt. Die Unteroffiziere der Schule ritten 
hohen Gaſt junge Pferde der letzten 

K ein. Es wurden hierbel verſchiedene 
Haft, Inſtrumente, Anſchirrungen c. 
die beim Einrelten und Dreſſiren der 
in Rußland benutzt werden. Oierauf 
13 Saft‘ dem Reiten der Offiziere 
Klaſſe zu und äußerte ſich außer⸗ 

A erg Wiederholt belobte er die 

1 ber Reiter mit Ausdrücken amm 1, 


kolloſſal!“ Nun ritt die ganze Kadre⸗Schwadron 
der Schule in die Manege hinein und wurde 
dem Erzherzog vorgeführt. Der hohe Gaſt war 
außerordentlich zufrieden mit der Haltung der 
jungen Soldaten, die erſt ſeit drei Wochen in 
der Schule das Reiten lernen und auf ganz 
jungen, eben eingerittenen Pferden vorzügliche 
Leiſtungen boten. Es kam nun das Uebungs⸗ 
Kommando an die Reihe, das förmliche Reiter⸗ 
kunſtſtücke ausführt. Die prächtigen Reiter jag ⸗ 
ten, in voller Carrière ſchießend, auf dem 
Sattel ſtehend an dem Erzherzog vorbei, übten 
ſich im Aufheben von Münzen vom Sattel aus, 
und anderen Stückchen aus dem gewöhnlichen 
Programm der „Dſhigitowka“. Nun ritten die 
Schwadrons- und Sſoinſjen⸗Kommandeure vor, 
wobei das Orcheſter der Schule den Regiments» 
marſch des 26. Dragoner⸗Regiments Bug ſpielte. 
Der Erzherzog hörte dieſen Marſch des Regiments, 
deſſen Chef er iſt, zum erſten Mal und drückte 
dem General⸗Major Sſuchomlinow, als er 
dem hohen Gaſt die nöthige Erklärung gab, 
ſeinen Dank für die Auſmerkſamkeit aus. Beim 
Reiten der Schwadrons⸗ und Sſotnijen⸗Kom⸗ 
mandeure bewunderte der Erzherzog ebenſo 
ſehr die Reiter als auch die prächtigen Pferde 
der Offiziere. — Aus der Manege begab ſich 
der hohe Gaſt in die Schmiede der Schule, 
wo ihn die vorzügliche muſterhafte Einrichtung 
ſichtlich intereſſirte. In feiner Anweſenheit wur⸗ 
den hier mehrere Pferde auf verſchiedene Arten 
beſchlagen. Von hier ſchritt der hohe Gaſt 
ia das benachbarte Kavallerie⸗Muſeum der 
Schule, wo er ſeine Beſichtigung abſchloß. Um 
12 Uhr 20 Minuten verließ der Erzherzog 
die Schule, nachdem er dem General⸗Major 
Sſuchomlinow für das bereitete Vergnügen 
gedankt hatte. 

Gegen 1 Uhr Nachmittag fand im Hotel 
des öfterrelöhfchen Botſchafters ein Frühſtück 
zu Ehren S. K. H. des Erzherzogs ſtatt. 
Zur beſagten Stunde waren ſämmtliche Glie⸗ 
der der öſterreichiſchen Botſchaft im Hotel ver⸗ 


fammelt und trafen daſelbſt mehrere Vertreter 
der öſterreichiſchen Ariſtokratie ein, wie Gräfin 
Weſtphalen, Graf Kirizki, die Fürſten Sapieha 
u. a. m. Um ein Uhr Nachmittags traf der 
Erzherzog in Begleitung der Grafen Uexküll 
und Wurmbrandt, der Prinzen Schwarzenberg 
und Hohenlohe ⸗Schillingsfürſt, des Generals 
Adjutanten von Roſenbach und Flügel⸗Adju⸗ 
tanten Paſchkow im Hotel ein und wurde 
von dem Grafen Wolkenſtein⸗Troſtburg und 
deſſen Gemahlin empfangen. Im demſelben 
Augenblick, als Seine Kaiſerliche Hoheit die 
Schwelle des Hotels betrat, wurde am Flagg⸗ 
ſtock der Hotel fagade die gelbe öſterreichiſche 
Reichsfahne emporgehißt. An der prachtvoll 
ſervirten, mit Blumen überſchütteten Galatafel 
nahm der Erzherzog den Ehrenplatz ein. Ihm 
gegenüber ſaß der Botſchafter, zur linken Hand 
des hoben Gaſtes hatte die Gemahlin des 
Botſchafters, zur rechten — die Gemahlin des 
Botſchaftsſekcetärs Macchio Platz genommen. 
Das Frühſtück dauerte gegen zwei Stunden 
und um drei Uhr Nachmittags verließ der 
Erzherzog das Hotel des Votſchafters, um in's 
Winterpalais heinzulehren. 

Hier empfing Seine Kaiserliche Hoheit um 
4 Ubr Nachmittags alle hier beglaubigten di⸗ 
plomatiſchen Vertreter der fremden Mächte. 
Die Dip'omaten waren ſämmtlich in voller 
Gala⸗Uaiſorm und in den öſterreichiſchen Bän⸗ 
dern erſchhenen. Sämmtliche Botſchafter, Ge⸗ 
ſandten, Miniſter, Räthe, Sekretäre, Attaches 
und Militär⸗Agenten wurden dem Erzherzog 
von dem Grafen Wolkenſtein⸗Troſtburg vorge⸗ 
ſtellt und für jeden fand der junge Prinz ein 
freundliches Wort. Der Vorſtellung des di⸗ 
plomatiſchen Korps wohnte der erſte Obereere⸗ 
monienmeiſter Fürſt A. S. Dolgoruki bei. 

Am Abend reiſte der Erzherzog mit der 
Warſchauer Bahn zur Station „Mſchinſkaja“ 
ab, wo eine große Bärenjagd ſtaufinden ſollte. 

— Eine intereſſante mediziniſche Notiz 
findet ſich in dem a „Bpaum“ vor. 


EEE — 
Das Blatt theilt mit, daß ein engliſcher Arzt 
kürzlich an zwei ſchwindſüchtigen Patienten eine 
bemerkenswerthe Beobachtung machte. Die beis 
den Patienten befanden ſich im jetzten Stadium 
der Schwindſucht und es war faſt gar keine 
Hoffnung auf ihre Geneſung vorhanden. Da 
erkrankten Beide an den Pocken, bei welchen 
die Körper⸗Temperatur bekanntlich ſehr hoch 
wird. Die Pocken wurden kurirt und als ſie 
überitanden waren, trat in dem tuherkuloſen 
Prozeß eine bemerkenswerthe Veränderung zum 
Beſſeren ein. Gegenwärtig ſind die Patienten 
von beiden. Krankheiten, vollftändig genejen. 

— Wie dem „Puxes, Bbera.‘ aus St. 
Petersburg geſchrieben wird, gehen die Arbelten 
der Kommiſſion in Frage der Reform der 
Verſchickung von Sträflingen ihrer Beendigung 
entgegen. Die Kommiſſion hat dieſen ihren Are 
beiten ganz neue Geſichtspunkte zu Grunde gelegt, 
wonach die Verſchickung durch Kolonifation neuer 
Gebiete des Reiches erſetzt wird. Außerdem ſol⸗ 
len in einzelnen Fällen, die jetzt Verbannung 
in europäiſche Gouvernements oder nicht zu 
entfernt liegende Orte Sibiriens nach ſich zie⸗ 
hen, die Verbannung durch Freiheltsentzlehung 
bis zu 8 Jahre, je nach der Schwere des be⸗ 
gangenen Verbrechens und Abgabe zu Zwangs ⸗ 
arbeiten auf die Dauer von 3 bis 8 Jahren 
erſetzt werden. Man glaubt, daß dieſes neu 
ausgearbeitete Projekt noch in laufender Seſſion 
des Reichsraihs der Kodiſikationsabthellung des⸗ 
ſelben eingebracht werden wird. 

— Der „Tpamzanngr“ veröffentlicht 
einen Leitartikel unter dem Titel: „Die Trunk⸗ 
ſucht in Rußland und in Europa“. Gewöhnlich 
werfe man dem ruſſiſchen Volke unmäßige, 
ſinnloſe Trunkſucht vor; Diejenigen, die jo 
ſprächen, thäten aber gut, den Balken im eigenen 
Auge zu betrachten. Die Trunkſucht mit ihrem 
ganzen Unglücksgefolge in Rußland wäre zwar 
ſehr zu beklagen, es ſtände aber damit in an⸗ 
deren Ländern vielleicht noch ſchlimmer. Zum 
Belege deſſen läßt das Blatt einige ſtatiſtiſche 


—— 


| ie Thenter⸗Nirtuoſin. 


umoreske von Carl Görlitz. 


Bas ſoll in dieſer theuren Zeit, wo das 
kein Geld für das Theater übrig 

us meinem Geſchäft werden!“ ſeufzte 
nelnd der Direktor eines bedeutenden 
kheaters in der Reſidenz, als er den 
wicht des vorigen Abends durchgeſehen 
fac welchem die Einnahmen nicht die 
„ noch viel weniger den Gagenetat 

ten, — „Geht das ſo fort, ſteht der 

i vor der Thür; wie tft dem. vorzu⸗ 


Mürlich durch einen Agenten, 

iſt ſowohl in der Theaterwelt wie 
übrigen Ständen, wo Geſchäfte gemacht 

ein Stück von der ſozialen Frage. 
Produzierenden und die für eigene 
Handelnden haben immer mehr oder 
Sorgen, die Agenten ſtets den Vortheil; 
Ind ſie aber auch ſtets die Helſer in 


Agenten wiſſen alles, können alles 
allen Dingen — haben alles zur Ver⸗ 
was gebraucht wird. 
verſtehen ſtets einem in Verlegenheit 
en Theaterdirektor, ſei demſelben ein 
dude dungs, eine Lokalſängerin 
d heiſer geworden oder eine große 
durddgeſalen, augenblicklich zu helfen. 
Herr Direkior wirft ſich in eine 
und fährt zu einem renommirten 


% Hagt dieſem Herrn, deſſen Phyſlognomie 
vom Fuchs wie vom Wolfe hat, feine, 
d erhalt von demſelben das zuverſicht⸗ 


liche Verſprechen augenblicklicher Hilfe, d. h 
einer Zugkraft erſten Ranges, eines Univerſal⸗ 
mittels, das Publikum anzuziehen mit der 
ſicheren Perſpektive, ſelbſt in der Woche Sonn⸗ 
tagseinnahmen zu machen. 

Augenblicklich iſt der Direktor beruhigt, 
ſein Vertrauen auf den Agenten unerſchütterlich. 

Ich bitte zu bemerken, daß das Wort 
„augenblicklich“ zwei Lesarten haben kann: — 
es kann bedeuten: „raſch zu helfen,“ das wäre 
ſehr ſchön! Es kann aber auch „nur für den 
Augenblick helfen“ — bedeuten, und das wäre 


ſehr ſchlimm! — 


Am andern Morgen wird dem Herrn Die 
rektor, als er ſich in ſeinem Büreau befindet, 
eine Dame gemeldet. 

„Angenehm, eintreten laſſen!“ 
Antwort. 

Eine ſehr große, ſehr ſchöne, ſehr elegant 
und loſtbar gekleidete Dame erſcheint. 

„Ich komme von dem Agenten, welchem 
Sie geſtern kund gethan, daß Sie eine große 
Künſtlerin gebrauchen!“ 

Der Direktor ſpringt von ſeinem Seſſel 
auf. 

„Freut mich ungemein,“ erwidert er mit 
artigſter Verbeugung, „haben Sie die Gr 
wogenheit, Platz zu nehmen!“ 

„Uanöthig, das zu bemerken,“ lächelt die 
Dame hochmütig, „das hätte ich von ſelbſt ge- 
than!“ Nachläſſig wirft ſie ſich bei dieſen Wor⸗ 
ten auf ein im Comptoir ſtehendes Sofa, 
klemmt das Pincenez auf die Naſe und ſtarrt 
den Bühnenchef muſternd an. 

Dieſer, ein wenig außer Faſſung gebracht, 
bezwingt ſich im Intereſſe des Geſchäfts, da das 
ganze Auftreten der ſchönen Dame, die koſtbare 
Eleganz ihrer Toilette eine große berühmte 
Künſtlerin vermutgen laſſen. 


lautet die 


„Mit u wem habe ic die Ehre?“ 

Die Dame nennt hochmüthig einen dem 
Direktor völlig unbekannten Namen. 

„Wollen Sie mich für ein längeres Gaſt ⸗ 
ſplel engagiren?“ fragt die Schöne weiter, „ich 
bemerke, daß ich kein feſtes Engagement an⸗ 
nehme.“ 

„Sie gehen ſehr raſch zu Werke,“ ant⸗ 
wortet der Direktor, „ich pflege mich vorher 
noch über manches zu informiren, namentlich 
bei Künſtlern, deren Name wie der Ihre mir 
noch ganz uabekannt iſt!“ 

„Unbekannt f!“ zürnte fie, „ſechs Monate 
war ich auf einer Gaſtſpieltour, nachdem mein 
Onkel mich hier hat ausbilden laſſen, ein Jahr 
hindurch wöchentlich drei Stunden, die Stunde 
zu ſechs Mark. Nun rechnen Sie gefälligſt zu⸗ 
ſammen, was ich dafür gelernt habe; ich werde 
Ihnen Proben ablegen, muß mich abe beſon⸗ 
ders wundern, daß Sie nichts von mir gehört 
oder geleſen haben wollen, denn ich ſelbſt habe 
mindeſtens ein Dutzend brillanter Referate über 
mich und meine Leiſtungen an hieſige Fach ⸗ 
blätter geſandt und alle baar bezahlt, und zwar 
aus jeder Stadt, in welcher ich einmal aufge⸗ 
treten bin.“ 

Die Dame nannte einige kleine Provin⸗ 
zialſtädte und fuhr dann fort: 

„Uebrigens ſeien Sie verſichert, daß ich 
jede Kontur renz mit den berühmteſten Künſtle⸗ 
rinnen — in der Toilette aufnehme, denn das 
iſt am Ende die Hauptſache; nicht allein das 
Ohr, auch das Auge des Zuſchauers will be⸗ 
ſchäftigt werden.“ 

„Belieben Sie mich nur gefälligſt mit 
Ihren Talenten bekannt zu machen,“ fiel der 
Direktor der jelbiibewußten Künſtlerin in die 
Rede. 

„Zahlen Sie mir nur eine gute Gage,“ 


entgegnete fie kurz, „und für das übrige laſſen 
Sie mich ſorgen.“ Der Direktor wurde von 
dieſem ſicheren und anſpruchsvollen Auftreten 
der Dame faſt eingeſchüchtert und ſagte ganz 
kleinlaut; 

„Ich muß doch erſt wiſſen, was Sie in 
der Kunſt leiſten können, mein Fräulein!“ 

„Mein Herr Direktor,“ erwiderte ſie, „ich 
bin Wrtuoſin in allem. Haben Sie einen guten 
Kapellmeiſter?“ erkundigte ſich die durch die 
Biene, bieder empfohlene Künſtlerin. 

„Dreil 

„Iſt ein geduldiger und liebenswürdiger 
Menſch unter dieſen dreien!“ 


„Wie jo?“ 
„Nun, der ſich mit dem Einſtudleren 
Mühe giebt. Ich bin zwar Sängerin, doch 


ftudiere ich nie nach Noten und Partitur. Der 
Kapellmeiſter muß mir meine Partie auf dem 
Klavier ſtets jo lange vorſpielen, bis ich alles 
nach dem Gehör und aus dem Gedächtaiß zu 
ſingen weiß.“ 

„Wenn nur Ihre Stimme gut if,“ warf 
der Direktor, ganz verwirrt über dies ſonder⸗ 
bare Verlangen, dazwiſchen, „da ließe ſich zur 
Noth helfenl“ 

„Es kommt heutzutage alles auf Manier 
und Vortrag an, — antwortete fie in katego⸗ 
riſchem Tone, „ich beherrſche das ſtärkſte Or⸗ 
cheſter, und wenn ich eine Arie oder eln ein⸗ 
faches Lied finge, jo find die letzten Töne ſtets 
wie die Schlußkanonade in einem Feuerwerk; 
das gefällt überall und erregt ſtets Aufſehen, 
Applaus und Enthuſiasmus. Ich verſtehe, wie's 
gemacht wirdl“ 

Der Direktor ſeufzte im Stillen, da er ihr 
nicht zu widerſprechen wagte; er fing an, ein⸗ 
zuſehen, daß ſie, wenn ſie es auch noch nicht 
wäre, doch das Zeug zu einer großen Künſtle⸗ 


Daten folgen: In Schweden betrug ber Vers 
brauch von jpirituöfen Getränken vor ungefähr 
100 Jahren (1786) 5,400,000 Kannen (eine 
Kanne = 2 Litern), im Jahre 1831 hatte ſich 
der Konſum auf 22 Mill. geſteigert und erreicht 
gegenwärtig, trotz aller Mäßigkeitevereine, die 
immerbin ſehr viel Gutes gewirkt haben, 100 
Mill. Kannen. Dänemark zählte 1845 — 8½ 
pCt. irrſinnig gewordener Alkoholiker, in der 
Perlode von 1869 — 1878 ſchon 11% pCt. 
Ueber Deuiſchland bringt das Blatt nur die 
Bemerkung bei, daß dort bei aller und jeder 
Gelegenheit von Jung und Alt große Mengen 
alkoholiſcher Getränke vertilgt würden und daß 
von 100 Selbſtmördern 56 in Folge von 
Trunkſucht ihrem Leben ein Ende machten. In 
Holland entfällt eine Schänke auf 80 Einwoh⸗ 
ner; es giebt da überbaupt 350,000 Schänken 
und der Konſum beziffert ſich auf 22 Mill. 
Gulden. Belgien zählt 1 Schänke auf 49 
Perſonen, in den In duſtriezentren aber 1 auf 
6 oder 7 Perſonen! 27 pCt. aller Verur⸗ 
theilten und 13 Prozent aller Irrſinnigen 
find Alkoholiker. In England konſumirten 
allein die Arbeiterklaſſen im Jahre 1841 
mehr als 181%, Millionen Liter Brannt ; 
wein, in den Irrenhäuſern giebt es 16,1 pCt., 
unter den Selbſimördern 13 pCt. Alkoholiker. 
In England und Wales wurden 1880 wegen 
unmäßiger Trunkenheit 131,870 Perſonen be⸗ 
ſtraft. In Mancheſter zählte ein Polizeikom⸗ 
miſſar die Leute, die in einem Zeitraum 
von 40 Minuten eine Schenke betraten: 
es waren 112 männliche und 163 weib⸗ 
liche Individuen. In Frankreich ſtieg die 
Zahl der am Säuferwahn Leldenden von 
1857-1878 um 59 pCt. beim männlichen 
und um 52 pCt. beim weiblichen Geſchlecht; 
der Alkoholkonſum betrug pro Kopf der Bevöl⸗ 
kerung im Jahre 1881 nicht weniger als 2 
Liter. In den Vereinigten Staaten führte 
1878 die Trunkſucht 150,000 Perſonen ins 
Gefängniß, 1000 zum Wahnſinn, 2000 zum 
Selbſtmorde und 1500 zu Todtſchlag. 

Ueber die entſprechenden Daten für Ruß⸗ 
land finden wir in dem Artikel nichts. Der 
Verfaſſer bemerkt aber, daß man in Bezug 
auf die Trunkſucht im nördlichen Theile Ruß⸗ 
lands jagen dürfe, fie fände eine gewiſſe Ent, 
ſchuldigung in den rauhen klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſen und in der ſozialen Lage der niede⸗ 
ren Bevölkerung, allerdings nur bis zu einem 
beſtimmten Grade. An ſtärkſten ſei der Alko⸗ 
holverbrauch auf dem Lande und in den 
Städten während der Sommermonate. Das 
größte Kontingent der Gewohnheitstrinker bil⸗ 
deten ſolche Leute, die keine regelmäßige 
Beſchäſtigung hätten, dann aber die ſogenannten 
„Schwarzarbeiter“ (grobe Arbeiter) und die 
Handwerker. Die Zahl der durch Alkohol zu 
Grunde gerichteten Perſonen ſchwanke in Ruß⸗ 
land zwiſchen 3,6 und 8,1 pCt. 

Moskau. Wie die „M. D. Ztg.“ den 
„Mock. BEA.“ entnimmt, verhängte dieſer 
Tage das Moskauer Kreisplenum der Land⸗ 
hauptleute zum erſten Male ſeit Einführung 

der Beſtimmungen über die Landhauptleute im 
Gouvernement Moskau als Appellationsinftanz 
ein Uriheil, welches neun Bauern der Dury⸗ 
kinſchen Landgemeinde im Moskauer Kreiſe an 
Stelle eines Verweiſes Körperſtrafe zuerkannte. 


rin in ſich habe, ſchon durch ihre arrogante 
Sicherheit, und daß ſie ihm wohl eine Reihe 
voller Häuſer einbringen könne. 

„Ich bin auch Schauſpielerin,“ fuhr ſie 
fort, „ich deklamire ſo lieblich und ſo metriſch 
wie ein vollendeter Rhetor; aber am meiſten 
relße ich das Publikum doch durch meinen 
Tanz bin!“ 

„Wie?“ rief der Direktor, dem die über⸗ 
dies klaſſiſch ſchöne Dame wirklich zu impo⸗ 
niren anfing, überraſcht aus: „Sie find auch 
Tänzerin?“ 

„Das verſteht ſich!“ entgegnete fie 
mit immer gleichem Selbſtgefühl. „Mein Oakel 
läßt jetzt ein den Abend füllendes Stüd für 
mich ſchreiben, in welchem ich in der Haupt⸗ 
rolle ſinge, tanze, deklamire und achtmal die 
Toilette wech ſele: fünfmal modern, zweimal 
„charakteriſtiſch⸗ national“ und einmal „phan⸗ 
kaſtiſch.“ Wenn Sie mich engagiren, bekommen 
Sie dieſe Novität mit mir. Den Erfolg des 
erſten Abends macht mein Onkel mit Empfang 
von Applaus und Blumenwerfen und nach 
jedem Aktſchluß dreimaligem Hervorruf. Die 
Erfolge der ſpäteren Abende machen ſich dann 
von ſelbſt. Geben Sie ein Stück unt mir nur 
erſt ein Dutzend Mal, dann glaubt das Publi⸗ 
kum, daß etwas dran iſt, kommt und wir 
haben es hundertmal! Die Zugkraft kommt 
und ſteigt immer erſt nach dem zehnten oder 
zwölften Mal.“ 

„Alſo eine dreifache Leiſtung in Deklama⸗ 
tion, Geſang und Tanz?“ ſprach der Direktor 
nachdenklich halb für ſich. 

„Gewiß, dreifach!“ ſtimmte die ſchöne 
Künſtlerin bei, „ich verlange auch eine drei⸗ 
fache Gage.“ 

Der Direktor dachte im ſtillen an die 
ſchlechten Einnahmen in den letzten Wochen, an 


das totale Flasko, das er mit drei Novitäten, 


Die betreffenden Bauern hatten elner unge⸗ 
ſetzlich abgehaltenen Gemeindeverſammlung, bei 
welcher der Dorfälteſte gar nicht zugegen war, 
beigewohnt und es war dabei diverſes Ge⸗ 
meindeeigenthum verkauft und der Erlös daraus 
in Branntwein umgeſetzt worden. Die An⸗ 
geklagten hatten jedoch noch nicht genug damit: 
um noch mehr Branntwein zu erlangen, gingen 
ſie zu einem der Dorfbewohner, beſchuldigten 
dieſen des Gras diebſtahls, prügelten den angeb⸗ 
lichen Dieb und deſſen Frau gehörig durch, 
nahmen denſelben ihr, auf dem Hofe liegendes, 
eben ermähtes Gras weg und verkauften es, 
worauf ſte das dafür erhaltene Geld vertran⸗ 
ken. Das Durykinſche Gemeindegericht hatte 
die Angeklagten zu einem ſtrengen Verweis vor 
dem Gemeindegericht verurtheilt; der örtliche 
Landhauptmann war aber mit dieſem gar zu 
milden Urtheil nicht einverſtanden und brachte 


die Sache vor das Moskauer Kreisplenum. 
Der Verhandlung vor demſelben wohnten der 


Kreis⸗Adelsmarſchall Fürſt Trubezkol als Vor⸗ 
ſitzender, und als Mitglieder das Mitglied des 
Bezirksgerichts Herr Grigorjew, die Ehrenfrie⸗ 
densrichter Graf Lanſkoi und Fürſt Golizyn 
und ſämmtliche Kreislandhauptleute dei. Die 
Angeklagten wurden ſchuldig befunden und der 
Hauptſchuldige zu 15, die übrigen acht Ange⸗ 
klagten zu je 10 Ruthenhieben verurtheilt. 
Falls der eine oder der andere geſetzlich der 
Körperſtrafe nicht unterzogen werden darf, To 
tritt an die Stelle derſelben ſtrengſter Arreſt, 
wobei für jeden Ruthenhieb ein Tag Arreſt 
gerechnet wird. Außerdem haben die Verur⸗ 
theilten dem von ihnen mißhandelten Ehepaar 
eine Entſchädigung von 6 Rl. zu zahlen. 


Ungeshrunik, 


— Die noch im Umlauf befindlichen 
Banknoten alten Muſters, das ſind 25, 10, 3 
und 1 Rbl.⸗Scheine, werden in allen Regierungs⸗ 
caſſen bis zum 1. Januar (a. St.) 1893 in 
Empfang reſp. Austauſch genommen. 

— Aus dem im „BBemnzr nua.“ 
veröffentlichten Rechenſchaftsbericht der Etab⸗ 
liſſement von Hielle & Dittrich in Zyrardow 
für das Geſchäftsjahr 1889/90 iſt zu erſehen, 
daß der Bruttogewinn ſich auf 1,092,392 Rbl. 
41 Kop. und, nach Abſchlag der Summe von 
368,329 Rbl. 26 Kop. auf Amortiſation, der 
Nettogewinn auf 724,063 Rbl. 15 Kop. bes 
lief. Nach Abſchlag der Reglerungsabgabe von 
3% wurden dem Reſervecapital 72,406 Rbl. 
32 Kop. zugeſchrieben. Es verbleiben ſomit zur 
Vertheilung der Dividende im Verhältniß von 
70% — 630,000 Röl. 

— Hohes Alter. Vor einigen Tagen 
ſtarb in unſerer Stadt eine gewiſſe Laja Lew⸗ 
kowicz, die das ungewöhnlich hohe Alter von 
106 Jahren erreichte. 

— Verlorenes Kind. Ein im 5. Le⸗ 
bensjahre ſtehendes Mädchen, Namens Niecha 
Wygodska, hat ſich am Freitag Abend 
in der fünften Stunde, zu welcher Zeit daſſelbe 
einen Gang beſorgen ſollte, verlaufen und iſt 
bis jetzt nicht zurückgekehrt. Daſſelbe ſpiicht 
und verſteht nur jüdiſch und war mit einem 
dunklen Kleide, hell m Mäntelchen und ſchwarzem 


Zr 


Kopftuch bekleidet. Wer den gegenwärtigen 
Aufenthalt des eben beſchriebenen Mädchens 
kennt, wird um Mittheilung an dle im Hauſe 
Bochenski, Zgierzer⸗Straße Nr. 154, wohn⸗ 
haften Eltern deſſelben gebeten. 


— Eine kurze Freude. Ein junger 


Mann fand geſtern Vormittag in der Meyer“ 


ſchen Paſſage, in unmittelbarer Nähe des Poſt⸗ 
gebäudes, einen mit fünf Siegeln verſchloſſenen, 
großen, anſcheinend amtlichen Geldbrief, der an 
das Deutſche General⸗Ronſulat in Warſchau 
adreſſirt und deſſen Inhalt auf 1500 Röhl. in 
Hundertrubelſcheinen beziffert war. Der glück 
liche Finder, welcher den werthvollen Fund 
ſchleunigſt unter ſeinem Rock verschwinden ließ, 
ſah ſich einige Male ſcheu um, ob auch Nie⸗ 
mand ſein Thun beobachtete und eilte in die 
nächſte Schenke, um die Hundertrubelſcheine 
auszupacken. Wie enttäuſcht war derſelbe aber, 
als er nach Eröffnung des Couverts in dem⸗ 
ſelben nichts weiter als einen großen Bogen 
Papier fand, auf dem die vlelſagenden Worte 
ſtanden: „dummer Eſel.“ — Alle feine Pläne, 
die er ſich während der wenigen Augenblicke 
des Glücks gemacht hatte, waren nun mit 
einem Schlage zu Waſſer geworden und mit 
einigen Kernflüchen gegen den Verſaſſer dieſer 
Fopperel, der wahrſcheinlich von einem Verſteck 
aus den Erfolg derſelben beobachtet hatte, 
trollte ſich der aus allen ſeinen Himmeln Ge⸗ 
ſtürzte geſenkten Haupies ſeines Weges. 

— Die Sredniaſtraße, welche Dank der 
Nachläſſigkeit verſchiedener dortiger Grundſtücks⸗ 
befiger bis jetzt ein reizendes wellenförmiges 
Terrain bildete, iſt in Folge der Initiative 
und zum großen Theile durch eigene Arbeiter 
der K. Anſtadt'ſchen Erben in fahrbarem Zu: 
ſtand verſetzt worden, ſodaß heute Jeder das 
Eisfeſtin Helenenhof zu Wagen oder 
Schlitten beſuchen kann, ohne befürchten zu 
müſſen, von der Seekrankheit befallen zu werden. 

— Wie uns Seitens des Verwaltungs⸗ 
raths der hieſigen Freiwilligen Feuerwehr mit⸗ 
getheilt wird, hat das am vorigen Sonntag 
auf dem Rennplatze des Cycliſten⸗Vereins ab» 
gehaltene Eisfeſt einen Reinertrag von 
131 Rbl. 10 Kop. ergeben, welcher der 
Kaſſe der Feuerwehr Überwieſen wurde. 

— Nene Sorten Papiroſſen. Wie un⸗ 
ſere Leſer aus einer im Inſeratenthell unſeres 
heutigen Blattes enthaltenen Anzeige erſehen 
werben, hat Herr Clemens Willerth 
hierſel bſt in einer renommirten Petersburger 
Fabrik auf Beſtellung mehrere neue Sorten 
Papiroſſen zu verſchiedenen Preiſen, ſchon von 
60 und 80 Kop. pro 100 Stück, anfertigen 
laſſen, die ſämm ilich aus vorzüglichem türkiſchen 
Tabak hergeſtellt ſind. Herr Willerth hat dies 
in erſter Linie aus dem Grunde gethan, um 
den berüchtigten Winkelpapi⸗ 
roſſenmachern das Handwerk zu 
legen und den Rauchern Gelegenheit zu 
geben, ſchon für 60 Kopeken 100 
Stück mit vorſchriftsmäßiger Banderolle ver⸗ 
ſehene, preis werthe Papiroſſen zu 
erwerben. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Thalia» 
Theater: Zum erſten Male: „Luft ⸗ 
ſchlöſſer“, Operetten⸗Burleske à la „Flotte 
Welber“; — Victoria⸗Theater: „Die 
Schwiegermutter“, Luſtſpiel; — Va ⸗ 


welche die ſogenannte „edlere Richtung“ ver⸗ 


körperten, erlebt hatte, und beſchloß den Ver⸗ 


ſuch mit dieſer, von den Agenten empfoblenen, 


von ihrem Onkel protegierten großen „Gaſt⸗ 


ſpiel Virtuoſin“ zu wagen. 

„Darf ich Sie bitten, mein Fräulein,“ 
ſagte er, „mir dort am Plano ein Lied oder 
eine Arie vorzufingen, damit ich doch wenigſtens 
einigermaßen beurtheilen kann, wie Sie — —“ 

„Ich bin heute indisponirt,“ unterbach 
fie ihn, ohne ſich von dem Sofa zu erheben. 

„Soll ich denn die Katze im Sack kaufen?“ 
hätte der Direktor beinahe geſagt, aber er be⸗ 
zwang ſich im Intereſſe des Geſchäfts und 
brachte nur etwas verlegen hervor: 

„Mein werthes Fräulein, ich weiß nicht 
recht — 

Aber dies Zögern nahm die große Künſt⸗ 
lerin ſehr übel. Auſſpringend rief fie ſehr 
empfindſich aus: 

„Wenn Sie nicht wollen, laſſen Sie es 
bleiben!“ Der Agent wird mir dann ſchon 
ein anderes Theater zu einem Gaſtſpiel vers 
ſchaffen; übrigens liegt mir auch gar nichts 
daran, wenn ich noch einige Monate privati⸗ 
ſieren ſollte, um mich von den Anſtrengungen 
meiner vorigen Gaſtſpielreiſe zu erholen. Empfehle 
mich Ihnen!“ 

Dabei wollte ſie hinausgehen. 

Der Director griff jetzt in dem Gedanken 
an eine Geſchäftskalamtität nach einem Stoh⸗ 
halm, das heißt, er war aufgeſprungen, ihr 
bis zur Thür nachgeeilt und griff nach ihrem 
Kleide, um fie feſtzuhalten, aber er ergriff zu 
haſtig und riß dabei der Forteilenden die Rock⸗ 
falten ihres Seidenkleldes aus. 

Die Dame ſchrie laut auf. 

Der Direktor kam in die größte Verlegen ⸗ 
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heit; nachdem er ihr nun auch noch das Seiden⸗ 


kleid zerriſſen hatte, wagte er ſchon gar kelnen 
Widerſpruch mehr gegen die Anſprüche der 
Künſtlerin zu erheben. 

„Bleiben Sie doch nur, meine Gnädigſte,“ 
bat er, indem er kaum feine Verlegenheit zu 
bemeiſtern wußte, „ich will es gern auf eln 
Dehüt ankommen laſſen!“ 

Die Dame nickte befriedigt und ſagte, als 
der Direktor ſich über die zerriſſenen Rockfalten 
entſchuldigen wollte, in herablaſſendem und 
gnadigem Tone: 

„Ich bitte kein Wort darüber zu verlieren; 
es iſt nicht der Rede Werth. Ich beſitz⸗ noch 
genug Seidenkleider, als daß mich der Ruin 
dieſes einen geniren ſollte. Ich werde es 
meiner Kammerjungfer ſchenken. So nenne 
ich mich denn aun für einige Zeit die Ihrige,“ 
fuhr fie in völlig gewechſeltem, nun ſebr freund: 
lichem Tone fort, — „ein kleiner Votſchuß 
von dreitaufend Mark würde mich Ihnen ganz 
verbindlich machen!“ 

„Ein jo hoher Vorſchuß?“ 

„Sie ziehen mir denſelben von meinem 
dritten Monatsbeſitze ab.“ 

„Drei Beneſize 2“ 

„Natürlich, ich engagire mich ja auch 
unter dreierlei Geſtalt bei Ihnen?“ 

Der Direktor hatte wieder Platz genom⸗ 
men und jagte gar nichts mehr, namentlich 
dachte er nicht mehr daran, einen Widerſpruch 
zu äußern. Er ſchaute vollſtändig eingeſchüchtert 
auf die Künſtlerin, welche ſich mit dem An⸗ 
ſtande einer ſtolzen Königin wieder auf das 
Sofa geworfen hatte. 

Wäre ſie beſcheiden und einfach zu ihm 
gekommen, hätte er ſie jedenfalls abgewieſen, 
abet ſie kam auf Empfehlung des einflußreichen 
Agenten und machte lächerlich hohe Anſprüche, 


rietee⸗Teater: Große Vorſtellu 

Konzertſaal: Konzert des 
Virtuoſen Ondricek; — Helenen hof 
Beſten der Freiwilligen Feuerwehr: Or 
Eisfeſt mit Doppel⸗ Konzert, 
triſcher und bengaliſcher Beleuchtung; — 
cus: Zwei Vorſtellungen, Le 
Auftreten des Clown Walter 
Ningkampf deſſelben mit Herrn For 
N Benndorfs Stabliſſey 
Konzert der Wiener Damen» KRapılı 
Waldſchlößchen: Eisbahn. 


Nenehr Pal. 


Petersburg, 12. Februar. (Nordisch 
Agt.) Heute fand die zweite Alerhöcitel 
über die Truppen der Garde und 10 


tersburger Militärbezirks ſtatt. Erzher⸗ 

Ferdinand d'Eſte war in der Uniform 
Bug'ſchen Dragoner⸗Regiments anweſend 
des ſtarken Geſtöbers bewahrten die Trupß 
mufterbafte Haltung. Es waren nach 
Truppenthelle aufmarſchirt: Die 
Lehranſtalten, die 2. Garde⸗Infanterie⸗ I. 
das L.⸗G.⸗Sappeur⸗Batalllon, die St. 
burger Infanterle⸗Junkerſchule, das 149. 
tſcherkaskiſche Infanterie⸗Regiment, das 
taillon des 147. Sſamaraſchen Yafız 
Regiments, das 1. und 8. Reſerve⸗Jaſt 
Cadre⸗Bataillon, die Galvaniſche Lehr⸗ Rg 
nie, die kombinirte Kompagnie des Mill 
legraphen⸗Parks, die Nikolai⸗Kavallerſ 
die 1. L.⸗G.⸗Terek⸗Koſaken⸗Schwadcon U 
genen Konvois Sr. Majeſtät, die G. 
gendarmen⸗Schwadron, das L. G. K 
giment Sr. Majeſtät und das L.⸗G. 
Regiment S. K. H. des Großfürſten⸗ 
gers, die 1. Brigade der 2. Garde⸗ 
Dipiſion, die Batterie der ga 


Schule, die 2. L.⸗G.⸗Artillerie- Brigg 
dem Fuß⸗Bataillon, die 23. Artillerie 
die Fuß⸗Batterie der e ee 
die 2. und 6. Batterie der reitenden 
Artillerie-Brigade, und die reiſende 
Offizier⸗Artillerle⸗Schule; insgeſamm 
Bataillone, 23%, Schwadronen und 
ſchütze der Fuß⸗ und 18 der reitenden 
Nach der Revue wurde im Winterp 
Dejeuner ſervirt, zu welchem auch dle 
deure der einzelnen Truppentheile 
waren. f 
Petersburg, 12. Februar. 
Tel.⸗Agt.) Die franzöſiſchen Militär 
beſichtigten geſtern das Garde⸗Cavall 
ment, wo ſie auf das Freundlichſte 
und zum Dejeuner geladen waren. 
Moskau, 11. Februar. Hier 
Geſellſchaft gebildet zur Bereitung 
aus mititelaſtatiſchem Baumwollenſamt 
der Geſellſchaft iſt, durch Billigkeit 
ſtellung und des Transports mit den 
kaniſchen Baumwollenöl zu konkuf 
Warſchan, 13. Februar. In 
Nacht kam ein mächtiger Brand in 
für Locomotiven auf der Station 
der Weichſelbahn zum Ausbruch. Die 
Station befindlichen Löſchgeräthe wa 
nügend und die Feuerwehr konnte inf 
weiten und ſchwer paſſirbaren W 
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das imponirte ihm unwillkürlich; 


legte. Ani Lan 5 
„Und Ihre Gagenauſprüche ?“ u 
er endlich zaghaft zu fragen. vie 
„Gar keine beſtimmten!“ aul 
„sets nur Antheil, in der Woche 
Sonntags ein Viertel; monatlich dre 
jede zehnte Vorſtellung halb als 
Alles von der Bruttseinnabme gerecht 
den Erfolg garantirt mein Onkel!“ 
Der Agent hatte empfohlen. 
Die Künſtlerin hatte gefordert. 
Der Direktor hatte ER 
Geſchäft oder nicht?“ Riſiko 
immer. 
Der Kontrakt wurde unterzel 
Vorſchuß abzüglich der Prozente für 
ten gezahlt. 10 
Die Reklamen verbreiteten auf d 
Veranlafjung am nächſten Tage die 
daß die neue Debiltantin am X.⸗Thei 
ſehr guter Familie ſei, daß hartherzig 
ſie hätten zwingen ‚wollen, einem 
alten Manne von hohem Stande die 
reichen, daß ſie aus Widerwillen 
zweiflung über dieſe ihr aufgedrungen 
das Vaterhaus verlaſſen und darauf 
Eltern enterbt worden und nun ſchli 
Bühne gegangen ſei, um ſich eine eigene 
zu gründen. g 
Das wirkte, das zog, das enthu 
Hlerdurch war das Intereſſe für 
Künſtler in, welche in den nächſten 
X. Theater auftreten jolte, beim Pu 
weckt worden. au 
In vierundzwanzig Stunden nac 
ſcheinen dieſer Zeitungsreklame wußte W 
Stadt, welch' ein beklagenswerthes Oplel 
licher Strenge die ſchöne junge Kunftnl 


ſchnell genug auf dem Brandplatz erſcheinen. 
Das Feuer entſtand aus einer bisher unbe⸗ 
kannten Urſache unter dem Dache und verbrei⸗ 


tete ſich mit ſolch' elner Rapidität, daß von 
den 24 dort untergebrachten Locomotiven nur 
16 gerettet werden konnten. Der Schaden, den 
die Bahn erleidet, wird an 300,000 Rubel 
betragen. 

Colombes, 12. Februar. (Nordiſche Lal 
Agt.) Heute traf hier die kuſſiſche Es cadre 
ein. Se. Kai ſerliche Hoheit der Großfürſt⸗Thron⸗ 
folger von Rußland beſlieg zu Mittag das 
Land und wird nach Beſichtgung der Stadt 
beim Gouverntur dlaen; bei welchem ein 
großer Empfang, zu Ehren Sr. Kaiſerlichen 
Hoheit A wild. 3 

11. Febtuar. Aus Etſchmaſdſin 

tegkäphet man den biefigen armenſſchen Zei⸗ 

nr daß der Katholikos aller Armenier, 

til ſchwer erkrankt und von den Aerzten 
ase en if. 

Aſchkabad, 11. Februar. Hier ift der 
frühere zuffiihe Handelsagent in der perſiſchen 
Provinz Choraſſan, Herr Tatrow, eingetroffen, 
welcher von den nomadiſirenden turkmeniſchen 
Jomuden, die weder die ruſſtſche, noch perſiſche 
Oberhohelt aner kennen, in der Nähe von Aſtra⸗ 
bad gefangen genommen war. Tairow wurde 
e Ki ein Löſegeld dus der Geſangenſchaft 

reit. 
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Berlin, 13. Februar. Zu dem geftrigen 
Diner zu Ehren dis Kaiſets bel dem fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter Herbette waren 33 Perſo⸗ 
nen geladen, darunter der Reichskanzler von 
Coprivi und der Staatsſecretair von Marſchall. 
Der Kaſſer, welcher bie ‚Uniform der Leibgarde⸗ 
huſaren trug, traf um 5 Uhr ein. Die Kai⸗ 
ſerin wohnte dem Diner nicht bei. Bel dem 
Diner ſaß Madame Herbette zwiſchen dem Kat 
ſer und dem Prinzen Heinrich, gegenüber Her⸗ 
bette mit der Prinzeſſia Heinrich. Die Bot⸗ 
ſchaſtsräume waren guf das Glänzendſte ge⸗ 
ſchmidt. 

Berlin, 13. Sebruat, Die Reichsbank 
hat den Zinsſuß vom Wechſeldiscont auf 30% 
ermäßigt. 

Blankenburg, 13. Februar. Abermals 
verurſachen beträchtliche Schneemaſſen eine Ver⸗ 
kehrsſtö'rung im Harze. Die Bevölkerung 
empfindet dieſe erneute Strenge des Winters 
ſeht ſtark. 

Augsburg, 13. Februar. Hier iſt erneut 
ſehr ſtarker Schneefall eingetreten, jo daß der 
Pferdebahn verkehr nach den Vororten eingeſtellt 
werden mußte. 

Hamburg, 13. Februar. Hier iſt Alles 
eingeſchneit. Die Züge aus Norden kommen 
mit großer Verſpätung an. 

London, 13, Februar. Dillon und 
O'Brien wurden geſtern Nachmittag in Folke⸗ 
ſtone bel ihrer Ankunft aus Boulogne ver⸗ 
haftet. 4 

London, 13. Februar. Ferguſſon er⸗ 
klärte, die Regierung wandte nichts gegen die 
Beſetzung Tokars durch egyptiſche Truppen ein, 
weil die Behörden die Beſetzung als dringend 
zur Beſrelung des Biſtriets von der Bedrückung 
und Plünderung ſeitens der Derwiſche, beſon⸗ 
ders zür Erleichterung der Eröffnung des Ge⸗ 
treidehandels, empfohlen hätten. 

Londen, 13. Februar. In Chamber⸗ 
Street, Whitechapel, wurde heute in früher 
CCC 

Als diejelbe das erſte Mal in der Novität 
mit Geſang und Tanz auftrat, war ein Ge 
wühl von Menſchen vor und in dem Theater, 
daß es dem Einzelnen kaum moglich war, zu 
Jane. Arab zu gelangen. 

ie große, durch die Reklame berühmt 
gewor 9 1 Künſtlerin“ deklamirte ſehr mittel ⸗ 
mäßig, ſpielte ohne jede Routine, ſang unbe⸗ 
deutend und tanzte ſchülerhaft, ſah aber in 
ihren acht glänzenden Koſtümen wirklich pracht⸗ 
voll aus, und das Mitleid Über ihr fingiertes 
trauriges Schickſal ließ mit Hilfe von fünf⸗ 
hundert Billets, welche der Onkel genommen 
und geſchickt vertheilt hatte, ihrem ſehr mittel⸗ 
mäßigen Spiele großen Beifall zollen. 

Die ſchöne Nichte des reichen Onkels er⸗ 
rang einen unbeſttittenen Erfolg. 

So wurde ſie alle Abende applaudirt, 
vom Publikum kareſſirt, ein Dutzend Mal 
photographirt und fortwährend glänzend ho⸗ 
norirt. 

Ihr Glück war gemacht. 

Das Glück des Direktors war für den 
Augenblick gemacht. 

So wird's überhaupt gemacht! — 


J Morgenſtunde die 


verſtümmelte Leiche einer 
ermordeten Frauensperſon aufgefunden. Die 
Polizei glaubt, der berüchtigte Frauenmörder 
„Jad der Auſſchlitzer“ ſei wieder aufgetaucht. 


5 | | | 
heilbar, ohne Rückfall, Tausende 
beweisen diesen wunderbaren Er- 
folg der Wissenschaft. Ausführliche 
Berichte, sammt Retourmarke, sind 
zu richten 


(8) 
„Office Sanitas“ Paris, 
57 Boulevd. de Strasbourg. 
EF BET FERN 
Angekommene Fremde. 
Grand Hotel. Herren: Kumin aus Moskau. 
— Ondryczek aus Prag. — Simson aus Riga. 
Motel Vietoria. Herr Polakiowiez-uud Wil- 
iski aus Warschau. 
Hotel Mannteuffel. Herr Westel aus Berlin. 
Hitet de Poloene. Herr Kloger aus Brünn. 
— Knoblauch aus Berlin. — Filipowicz aus Pe- 
trikau. — Wysocki aus Glapiew. — Sobolewski, 
Kühn, Kuleszyüski und Figowski aus Warschau. 


— ͤ— —— SIEHE 0 
Coursberichl. 
Berlin, den 14, Februar 1891. 


100 Rubel — 238 M. 05 
Utime 238 M. 25 
Warſchau, den 14. Februar 1891. 
Berlin 42 50 
London 8 59 
Paris 5 34 30 
Wien 75 60 
2 Br. 


Ein junger Mann, 
der für größere Handlungshäuſer in der 
Manufacturwaaren⸗Branche Rußland ſeit 5 


Jahren bereiſt hat, der ruſſiſchen, polnifchen 


und deutſchen Sprache mächtig iſt, ſucht 
ähnliche oder als Buchhalter und Corre⸗ 
ſpondent Stellung in einem hieſigen größe⸗ 
ren Geſchäſt. Nähere Auskunft in der 
Expedition dieſes Blattes. (3—1 


Eine polniſche Bonne 
welche die eee in Ruff., Deutſch 
u. Franz. ertheilen, auch ſchneibern kann, 
ſucht Stellung. Adreſſe: Frau Karloff 
Warſchau, Pawia 66. 8. 5. 3—1 


Dh. A. KUN 


hat feine Wohnung 5 — dem Haufe Szykier, Ecke 
der Nowomieiska⸗ und Polnocna Straße ver⸗ 
ua und empfängt Kranke wie früher, von 8 bis 

Uhr Morgens und von 2 bis 4 Bi 11 
Ane 


Geſucht 


ein geübter Mangler 


für Kaſtenmangel bei A. Starke, 
Petrikauerſtraße 527/102. (31 


und Neffe 


Mona Aal 


im 16. Lebensjahre. 


Der Tag der Beerdigung wird später bekannt gemacht werden. 


Am 13. d. M. verschied nach langer und schwerer Krankheit auf 
der Durchreise in Sosnowice- unser innigstgeliebter Sohn, 


Amerikaniſcher Circus 
J. Thompson. 
Sonntag, den 15. Februar 1891: 


Zwei große Vorſtellungen 
mit reichhaltigem Programm. 

Zu der Nachmittags⸗Vorſtellung hat Jeder 
das Recht auf ein Billet ein Kind gratis 
einzuführen, oder 2 Kinder haben freien 
Eintritt auf ein Billet. 

Auftreten ſämmtlicher Artiſten. 
Abends 8 Uhr: 


Schweizer 


MRing⸗Kampf 


zwiſchen dem bekannten Clown Walter und 
dem Kraſtmenſchen Herrn Louis Forkert. 

Litz'es Auftreten des Lieblings des Lodzer 
Publikums, des Clowns und Auguſt, Herrn 


Walter. 


Auftreten der berühmten Kunſtreiterin 

Miss De-la-Plata 

und ſämmtlicher neu engagirter Artiſten. 

7 dieſſirte Elephanten, vorgeführt von 
Herrn Thompson. 

Auftreten des Clows Beketow. 


Ermäßigte Preiſe. 
Täglich Vorſtellung. 
Alles Nähere beſagen die Affichen. 
Morgen Montag große Vorſtellung. 
Auftreten des nenen Perſonals. 
Director: J. Thompson. 


Beliebte Mufikalien 


in billiger Ausgabe: 


Zum 1. Male: 


* 
Lodzer Thalia-Theater. 
Sonntag, den 15. Februar 1891: 
Luftſchlöſſer 
Operetten⸗Burleske in 3 Akten und 
5 Bildern von W. Mannſtädt und 
A. Weller. Muſik von A. Mohr. ＋ 
Geſangs⸗Nummern und Couplets i 
ſiehe Tageszeitel. 

Das nächſte Beneſiz findet 

Donnerſtag, den 19. Februar 1891: 
zu Gunſten von 


Valentine Rosenthal Riedel 
ſtatt. 


Haupts Restaurant, 
Andreas⸗Straße Nr. 8. 
Von heute ab täglich: 


Coach 


der Karlsbader Damen ⸗Kapelle. 
Waldschlösschen. 


Heute Sonntag: 


Gute Eisbahn. 


Banner h dee für Piano 2 2 
raungardt, „Waldestauſchen“ „ Sonntags Entree 15 und 10 Kop 
bach, „E tter Studio“ 1 1 K. * 
Lease e en 25 f. in Wochentagen 10 und 5 Kop. 
Bohm, en du mich lieb“ für Geſang 80 K. Um zahlreichen Beſuch bittet 


N 


der Buch⸗ und ehen 
( 


Eduard Hentschel. 


von L. Fischer 


Am Sonnabend, den 14. Februar, Sasmittags 4 Uhr, v ver⸗ 
ſchied nach langem ſchweren Leiden unſere innigſtgeliebte Mutter, 
Schwiegermutter, Schweſter, Schwägerin und Tante 


Wilbelnine Lohse 


früher verwittwet geweſene Schulz, geb. Zinser 
im Alter von 68 Jahren. 

Die Beerdigung, zu welcher alle Verwandte, Freunde und 
Bekannte ergebenſt eingeladen werden, findet Montag, den 16. 
d. M., Nachmittags 3 Uhr rom Trauerhauſe Dzika⸗ Straße 
Nr. 523 aus ſtatt. 

Im Namen der übrigen Hinterbliebenen: 
der trauernde Sohn 
Ferdinand Schulz. 


Bruder, Enkel 


DIE TRAUERNDEN HINTERBLIEBENEN. 


= ® fpeztell fir Frauen⸗ und geheime Krankheiten. Sprechtunden ie 
| 2 K it 9—11 Norm., und von 
Privat - Heilanstalt ze de , 


Dr. M. Misiewicz, Petrikauerstr. 39, Haus Czapiewski, vis-a-vis der Apotheke d. H. F. Müller, 


2 
w 


RATTE UTTR 


. Lodzer Concerthans, f; 


Mnöbeltiofe, Teppiche, Gardinen, — 


Sonntag, den 15. Februar 1891: 2 


N 9 @ 
Moagasin de Mosccu- :- MEN MOB 


: ü A 
Ausländiſche Klelderftoffe Nouveautes! e e 
N Fri. e, 


J — 
Schwarze Wollwaare in großer Auswahl, 2 “Fri. Babinska, 
CEugliſchen Trauererepe zu Schleiern. TE . iche . . e Du 
eber Feber in |, re, d f d d. 
Jaroslawer Leinen⸗ und Weißwaaren. 5 
9) Verkauf nach Preiscourant. a na. ren | 
Bu Billigfte, aber unbedingt feſte Preiſe. mg Echt Magdeburger 


Sauer ⸗Kohl und 


— ——ů——ů— — — — 
SS Steppdecken, Boje⸗ und ae Een —— 3 empfiehlt 1 


H. Meeder, Ronftantinerfir, 321/37. 


— 1 ——— ̃ — 3 II DEZ 


THS ater Variete. 
Täglich Vorſtellung mit neuem Programm. 


Auftreten von 
Miss u. Mrs. WALTON 
mit ihren großartig dreſſirten Hunden, Affen und Ponny's, 2 
Auftreten der engliſchen Sängerin, Tänzerin und Trommelvirtuofin 
Miss Lotta Pedley, und der internationalen Sängerin u. Tänzerin Frl. Helqui. 
Auftreten des groß, kleinruſſiſch⸗deuiſchen Terzeits Gebr. Sokolow, 1 
Debut der deutſchen Sängerin Frl. Josefine Bayer, der franzöſiſchen Chanſonette 
M-lle Vilette, der Wiener Chanſonette Frl. Mirzl Kühne und des Sharaeter⸗Romikers 
Herrn Louis Köhler. 
Auftreten ſämmtlicher neu engagirter Artiſten. 
Anfang präeiſe ½9 Ubr. Die Direetion L. Sylvandier. 
Alles Nähere beſagen die Aſſichen. 


Beranlaßt durch die wiederholten Warnungen der Preſſe vor 
den Schwindelfabrikaten der Winkel⸗Papiroſſenmacher habe ich, 
um das rauchende Publikum in Zukunft vor Täuſchung zu be⸗ 
wahren, in einer der renommirteſten Fabriken 


Speeialſorten von Papiroſſen 
aus vorzüglichem türkiſchen Tabak anfertigen laſſen und empfehle dieſelben zu 
folgenden Preiſen: 60, 80, 100, 150 und 200 Kopeken pro Hundert. 
Gleichzeitig mache ich die Liebhaber einer vorzüglichen und 
billigen Cigarre auf die Marke „Prima vera“ à 5 Rol. 50 Kop. 


vs 9 aufmerkſam, die ausſchließlich und echt nur bei mir zu 
aben . 


1) Gochachtungsvoll Marmor-, Sandſtein-, Jyenit-, und Granit-Induſtrie 
CLEMENS WILLERT IH. von 
ä ——— —-„— —— A FILBBIGER in Tod, 


Kirchhof ⸗Chauſſee Nr. 64a (uen 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüften, 
jeder Art in Marmor und Sandſtein und beſonders in dem ſo dauerhaften ſchwediſchen und deut⸗ 
ſchen Shenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit vertieften, . ſowie 
erhabenen verzierten Juſchriſten, in kunſitzerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten Preiſen, 
Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bun arbeiten, 
als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Vekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wandbekleidungen, Flur⸗ 
beläge ꝛc. ꝛc. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und dem jetzt wegen feinen 
und 


N Al 
2 Sonntag, den 3. (15.) Februar 1891: 
zum Beſten der Lodzer 


Freiwilligen Feuerwehr A 


großes Eisfeſt 


in Helenenhof. 


9 Neinheit und Feſtigkeit ſo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und b 
ſauberſter an ” une Kr ſoliden Preiſe . f n 
B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranſchl t, i 
gehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von FR Ah e en Sal den 
geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 
Lodz im Februar 1891. 


Von 2 Uhr re ab Danpehn RenE e 8 BEN - Hodadjtungsvoli 
fi . v euchtun iſches Licht, bunte Lampion 
1G zungen, EIEBIGER, en. 
Entree op. er uud Kinder N AA b ( 
Nanaanaanaanam Nene Ein leichter Rollwagen Lodzer Vietoria - Theater. 
Soeben empfing einen friſchen Crausport: ift billig zn verkaufen. , Se 15. Banu 44. 


Petritauer⸗Straße Nr. 728 (163.) Die Schwiegermutter 


Komödie in 3 Akten von W. Sardou. 
Eine raismaf in.e —— 
we eme 1 (6-1 Reſtauraut Zenndorf, 


Friſch geräucherte ausländiſche Ricſen⸗Aale, garantie echt Kieler Sprotten, Kieler Spd- 
Buäcklin e, Pommerſche Speck⸗Flu ndern und prima Störkarbonade, marinirte Elbinger 
Neunaugen, Stück⸗Aal, Oſtſee Delikateß⸗Heringe, arätenl s, in div. Saucen, Chriftianer 
Anchovis, Anchovis⸗Paſte, Appetit⸗Sild, Kronen⸗Hummern, Thon und Sardinen in Oel, 


* + 
n * 


Aal, Lachs und Hummern in Gelee, div. Käſe als: Emmenthaler⸗, Schweizer, Mün⸗ olz-Dre bank 1 Dre sler N bie 
— 2 de, Gerv ais, Kräuter⸗, Parme an⸗, Schloß: und Harzer Kümmel⸗Käſe. 9 i 0 in N n 9 115 ee Ag 
Friſch geräucherten Lachs, echt Aſtrachaner Kaviar, grobkörnig und wenig geſalzen. billig zu verkaufen. * a e 
J. HARTMANN; Petrikauerstrasse Nr. 5321108. Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. Früh⸗Coucert 

| ohne Eutree 


bende von 6 Uhr al 


1 2 2 Uhr ab 

Concert derſelben Kapelle. 

HERZENBERG & ISRAELSOHN, 2 e 
Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 23. Brown & Polson’s 

Größte Auswahl in Neuheiten franzöſiſcher, englischer, ſächſiſcher und ruſſiſcher | Mondam in! 


Damen Kleid erſtoffe. 2 anke e eee eee 


empfohlen für Kinder und Kranke, empfiehlt 
2.2 Ar ae ee ee die Wein-, . und debe 
Sehr großes Lager in prima Leinen, Tiſchwäſche, Daudlücher, Weilßzengen, RTMaN MW 
Teppichen, Läufern, Wogen W Stores, Reiſe⸗, Tiſch · und 
Bettdecken. 


J. HAR 


. HARTMANN, 
Detrikauerfiraße Mr. 532 (080) 


Joh. George HKothe's 
Ausstattungen. ZJahnwaſſer, 
ür die kommende Frühjahrs-Sailon fäglich Eingang von Neuheiten. 


F bewährtes Mittel gegen Zahnſchmerzen, 


eng 7 (4 Flagon 75 Kop.) 
Reelle Bedienung, billigste aber absolut feste Preise. 


ſtets vorräthig in der 
Droguen- und Parfumeriehandlung 
6.2) M. Lisiecka, 
Petrikauer⸗Straße 260 (neu 38). 
Penaxıop» u Hakareag leonoasaz Zonepr- Josnozeno Mensypom. FBchnellpressendruck von Leopold Zoner. 
Bapmana 3-0 Derpaua 1891 r. 


Deere 


| 


7 er 


[== ae = 
Bleine Hal 

— Seit 1 Tagen iſt eine Verkehrsſtockung 

auf der indiſchen Bahn eingetreten wegen der großen 

Menge Pilger, welche nach dem Ganges und deſſen 

0 zum Audhodoy Jog⸗Feſte reiſen. Dieſes 

* nicht in regelmäßigen Zwischenräumen ſtatt, 

en sine es aber als beſonders glückverheißend, 

5 a Vagelden tm heiligen Fluſſe zu baden. Zuletzt 

wurde das Audhodoy⸗Feſt 1864 gefeiert. Das nächſte 

wird nicht ver Ablauf von fünfzig Jahren eintreten. 

Die Behörden ergreifen Vorſichtsmaßregeln zur Ver⸗ 

hütung einer Cholerau⸗Epidemie, welche fo] häufig 
folgen Feſten auf dem Fuße folgt. 

„Kürzlich iſt im Staate New⸗NJork eine Bes 
Hmmm in Kraft getreten, welche Kindern das Nau⸗ 
chen verbietet. Dieſer Zuſatz 7 zu $. 291 des Straf: 
geſetbuches ‚lautet: wörtlich folgendermaßen: „Rein 
Kind, welches ihatſächlich oder augenſcheinlich unter 
16 Jahren alt iſt, darf rauchen oder in irgend einer 
Weiſe eine Cigarre, eine Cigarette oder Tabak in 
irgend welcher Form auf einer öffentlichen Straße, 
Platz oder Rum gebra Eine Verletzung dieſer 
Beſtimmung ſoll als Vergehen angeſehen und mit 
einer Strafe von nicht mehr als 10 Dollars. und 
nicht weniger als 2 Dollars für jedes Vergehen be⸗ 
ſtraſt werd n.“ f 

— Der Vorſteher des Diaconiſſenhauſes in Wit⸗ 
ten, Paſtor Gräber, theilt der „Köln. Volksztg.“ mit, 
in der Krankenanſtalt des Diaconiſſenhauſes ſeien fünf 
Tubereuloſe⸗Rranke durch die Koch'ſche Lymphe voll⸗ 
ſtändig 175 We 


Bone ale Chronik. 


— Die ſchweier Dorfgemeinden Tſchugg 
und Gampeln im Kanton Bein haben ſich 
jüngft eine große Schlacht geliefert, Die Eins 
wohner belder Ortſcha ſten fi ſind ſeit lange grim⸗ 
mig verſeindet. Hohe Kürchihurmpolinuk hat die 
Gelſtet erhitzt. Lange glomm der Groll Im 
Verborgenen, bis er zu einem gewaltigen Feuer 
auflohte. Die Vernünſtigen ſahen 95 daß 
dem unerträglichen Zuſtand der vei haltenen 
Wag e werden müſſe. Mit 
einer Kriegserklärung fürchtete man am grünen 
Tiſch zu Bern Aergerniß zu erregen, deshalb 
wurde eine Entſcheidungsſchlacht „vereinbart“, 
in welcher die Fäuſte der Mitwirkenden 
die einzige Waffe bilden ſollten. Die von 
Sampeln ſtellten 25 Mann in's Feld, 
die von Iſchugg 15 Jünglinge und — 
drel Hunde. Dieſer letztere Fall war zwar 
in den Reiepsartiken nicht vorgeſehen, aber 
man konnte immerhin drei Hunde für zehn 
Menſchen gelten loſſen. Lange Zelt wogte der 
Kampf mit wechſelndem Glücke hin und her, 
als ein Oampelner Winkelried ſein Vaterdorf 
dadurch rettete, daß er auf das feindliche Ktiegs⸗ 
heer eine blindgeladene Piſtole abfeuerte. Die 
erſchreckten Tſchugger ſtutzten, die drei Hunde 
ſpi A die Ohren und wiaſelten, und da. bie 


des truppen“ das dunkle Gefühl haben 

en, daß is jetzt ernſilich losginge, Tiefen 
fie ſpornſtreichs nach Kaufe. Das Berner Tri 
bunal aber bemüht ſich jetzt eifrig, die Helden 
des blutigen Krieges im Frelen ausfindig zu 
machen und zut Rechenſchaft zu ziehen. 

— Die jüngfte Nummer der „Revue 
Horticole“ bringt eine Beſchrelbung der Schäden, 
welche der Froſt in dieſem Winter allein in 
den Gärten von Paris und Umgebung ange⸗ 
richtet hat. 400 Gärtner, welche den Blumen⸗ 
markt der franzöſiſchen Hauptſtadt ſonſt ver» 
ſorgen, ſind mehr oder weniger zu Grunde ge⸗ 
richtet. Die Lieferer für den Pariſer Blumen⸗ 
markt zerfallen in drei Klaſſen: Roſenzüchter, 
Solche, welche Blüthen des freien Landes ver⸗ 
kaufen, wle Stieſmütterchen, Levlojen u. ſ. w., 


und dler und Züchter von Topfpflanzen. 
Die 30 Roſenzüchter haben am meiſten ver⸗ 
loren. Der Froſt kam ſo plötzlich, daß es 


nicht möglich war, die Roſen zu bergen. Der 
Verluſt beläuft ſich nach mäßiger Schätzung 
auf 1 Million Franken. Aber kaum weniger 
haben die anderen Blüthenpflanzen des freien 
Landes gelitten. Der jäh hereinbrechende Froſt 
erhärtele die naſſe Erde gleich derartig, daß an 
ein Ausheben nicht mehr zu denken war. Nicht 
nur die Stecklinge, welche zum heiligen Joſefs⸗ 
fefte die erſten Blinhen. bringen, ſind erftoren; 

auch die Mutterpflanzen find dahin. Zwei Mo⸗ 
nate hindurch konnte. nicht nur nicht gearbeitet, 
es konnte auch gar nichts verkauft werden. 
2000 Gchiljen und Gartenarbeiter find ohne 
Verdienſt. Obergärtnet Neumann von Coms 
piegne ſchreibt det „Revue Horkicole“, daß er 
mehrmals —15 Gad Celſius, einmal — 20 
‚Brad Celſius beobachtet habe. Kirſchlorbeer, 
Evongwus, Liguster und ähnliche Sträucher 
find erſtorben. Gleiches gilt von den Gemüſen 
. Feldern, den Rüben und Kartoffeln in 


| 


| 
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den Mieten. Die Weizen Kusfanten müſſen 
erneuert werden. Wald- und Park⸗Bäume, 
wie z. B. Maronen, Linden, Birken u. ſ. w. 
ſpalteten ſich ſtellenweſſe krachend von oben 
bis unten, 


— Schueecſturm in Konſtantinopel. 
Einen Tag und eine Nacht dauerte der 
furchtbare Schneeſturm, welcher am vori⸗ 
gen Sonntag vom Schwarzen Meere her 
durch den Bosporus über Kenſtantinopel 
nach dem Marmarameere raſte und das 
farbenreiche Bild der türkiſchen Hauptſtadt 
und ihrer Umgebung mit einer ſchmutzig⸗ 
weißen, graugefleckten Hülle bedeckte. Von 
der Heftigkeit des Sturmes kann man ſich 
eine Vorſtellung machen, wenn man er⸗ 
fährt, daß nicht nur der Loca'dampferver⸗ 
kehr über den Bosporus theilweiſe einge⸗ 
ſtellt werden mußte, weil ein Anlegen der 
Dampfböte an den Landungsſtellen unmög ; 
lich war — ſahen ſich doch einige Böte 
genöthigt, ſammt ihren für Aſien beſtimm⸗ 
ten Paſſagieren nach dem Goldenen Horn 
zurückzukehren — ſondern auch, daß die 
Gewalt des Windes in der Vorſtadt Yedi 
Kule den mächtigen, 12,000 Kubikmeter 
Gas faſſenden Gaſometer um, und auf die 
anſtoßende Maſchinenhalle der Orienta⸗ 
liſchen Eiſenbahn warf, wo er zerbrach 
und unter ſeinen Trümmern mit dem 
Häuschen den Maſchiniſten le der auch die⸗ 
ſen ſammt jeiner Frau begrub. Das Gas 
entwich mit ſurchtbarer Gewalt und ganz 
Stambul, welches ſein Licht aus den Gas⸗ 
werken von Vedi Kula bezieht, wird auf 
einige Tage ohne Straßen⸗, Vahnhofs⸗ 
und Bureaubeleuchtung ſich behelfen oder 
zum Petroleum ſeine Zuflucht nehmen 
müſſen. Zwei Minarets der Sta. Sophia 
verloren ihre Spitzen, mächtige Bäume 
wurden entwurzelt und zahlreiche Vöte aus 
Ufer des Bosporus geſchleudert und zer⸗ 


ſchellt. Der Freitag fällige Orient⸗Expreß⸗ 


zug wurde als in Bellona eingeſchneit ge⸗ 
meldet, die Normalzüge kamen ebenfalls 
nicht an. Zwei Tage blieb Konſtantinopel 
ohne Poſt aus Oeſterreich und Deutſchland, 
da wegen des nicht endenwollenden dichten 
Schneefalles im Balkan die Geleiſe auf 
langen Strecken tief verſchneit waren. Auch 
die Drahtverbindung war an vielen Stellen 
unterbrochen, da die Schneemaſſen, welche 
an den Drähten anfroren, letztere durch 
ihr Gewicht zerriſſen. 


— Ein Roman — durch die 
„Schöne blaue Donau.“ Miſtreß Clara 
ſaß in Omaha in Nebreska, im fernen 
Weſten Nordamerikas, beim Frühſtück und 
las ihre Morgenzeilung, die „Nebraska 
Tribune. Plötzlich entfiel das Therlöffelchen 
ihrer Hand, ſtarr blickte ſie auf die Zeitung 
— ſie wollte eine Stelle leſen und wieder 
leſen, aber es flimmerte ihr vor den Sau 
fie, brachte es nicht zu Stunde. 
durfte einiger Zeit, bis ſich ihre große a fl 
regung gelegt hatte, aber dann erfaßte fi 
eine Freude, wie ſie eine ſolche lange aht 
gekannt hatte. Kein Zweifel mehr, einen 
Liebesgruß aus der Ferne Frau 


Clara ſchläpfte in ihren Mantel und ſetzte 
ihr Hütchen auf. Dann eilte ſie in die 


Redaction des amerikaniſchen Blattes. 
„Bitte, Herr Redacteur, können Sie mir 
nicht die Adreſſe des Dichters mittheilen, 
auß deſſen Feder Sie in Ihrer heutigen 
Nummer ein Gedicht veröffentlicht haben!?“ 
Der Redacteur zuckte bedauernd die Achſeln. 
Das Gedicht war ihm von der American 
Preß Aſſociation in New⸗ Pork zugeſendet 
worden. Die Dame möge ſich dahin wen⸗ 
den, vielleicht werde man ihr Auskunft 
geben können. Flugs ſetzte ſich Mrs. Clara 
an den Schreibtiſch und fertigte eine Epiſtel 
nach New. Vork ab. Ihrem dringenden 
Erſuchen folgte poſtwendend der Beſcheid. 
Die American Preß Aſſociation ſchrieb 
ihr, daß ſie das Gedicht der in Wien er⸗ 
ſcheinenden Zeitſchrift „An der ſchönen 
blauen Donau“ entnommen habe. Nur 
dieſe könne die Adreſſe des Dichters mite 
theilen. Uebrigens ſei an dem Metropo⸗ 
litan Opernhouſe in New⸗Vork ein Kapell⸗ 
meiſter gleichen Namens engagirt, der aus 
Europa ſtamme, vielleicht ſei er mit dem 
Geſuchten verwandt. Die Dame wendete 
ſich nun an den New⸗Norker Kapellmeiſter, 
aber dieſer ſchrieb ihr, er kenne ſeinen 
Namensbruder nicht. Unter ſeinen Ver⸗ 


Es be⸗ 7 — durch die Zeitung. 


— . ̃ᷓ¶—— . —ꝗ ee Tr Tr ESSEN 


Beilage zu Nr. 38 des 


Lodzer Cageblat! 


„ 1 befinde 10 5 Gott ſei Dank! kein 
lyriſcher Dichter, dieſelben ſeien ganz im 
Gegentheil durchaus achtbare Leute in guten 
Stellungen, mit Vermögen. Frau Clara 
gab aber nicht die Hoffnung auf, den Autor 
des Gedichtes zu eruiren. Sie ſchrieb in 
der Angelegenheit an die Redaction der 
„Schönen blauen Donau“ in Wien einen 
Brief, indem es hieß: „Bitte, bitte ſehr, 
theiſen Sie mir mit, wo jener Dichter 
weilt. Ich bin Diejenige, um die er in 
ſeinen ſchönen Verſen trauert, und da meine 
Verhältniſſe inzwiſchen andere geworden 
ſind, ſo wünſche ich, ihn darüber zu be⸗ 
nachrichtigen. Die Nebraska Tribune und 
die American Preß Aſſociation ſind mir 
liebreich beigeſtanden. Bitte, helfen Sie 
mir auch, den Geſuchten zu finden. Das 
Lebensglück zweier Menſchen, die ſich einſt 
verlieren mußten, hängt davon ab! Bitte, 
bitte ſehr, helfen Sie mir, geben Sie mit 
raſche Antwort und — drucken Sie das 
beiliegende Gedicht an ihn ab!“ Das bei⸗ 
liegende Gedicht,“ welches ſich „Stilles 
Ahnen“ betitelt, ſtellt dem poetiſchen Ta⸗ 
lente und der warmen Empfindung der 
Dame in Omaha das ſchönſte Zeugniß 
aus. Es beginnt mit den folgenden ge⸗ 
fühlvollen Strophen: 


„Es hob die Sonn' ſich aus dem Meeres» 
ſpiegel 

Und blutroth färbte ſie des Himmels Saum, 

Gleich einem ewig unerbroch'nen Siegel 

Vertraute ich ihr meinen Göttertraum, 


Und auf des Golfes ſilberhellen Fluthen 

Ruht ſtill der Dampfer in der Sonne 
Gluth, 

Auf dem zwei treue Herzen ſich verbluten, 

Still ringend um des Abſchieds Helden. 
muth. 


Es ſchweift der Blick nach Senna hinüber, 

Bezaubernd liegt es da im Sonnenſchein. 

Doch wird das Aug' von Stund zu Stunde 
trüber. 


Im Herzen ruft's: Es 70 geſchieden 
f ein 


So klagt die Dichterin in etwa zehn 
Strophen weiter, bis die „Ahnung“ eines 
ſchließlichen Glückes doch Ausdruck gewinnt. 


Und zum Schluſſe ruft ſie dem Dichter 


zu: „Auf ewig, ewig, ewig Dein!“ — Die 
Redaction der „Schönen blauen Donau“ 
hat der Dame in galanter Weiſe ſofort 
die Adreſſe des Dichters, der um ſie trauert, 
bekannt gegeben. Gleichzeitig hat ſie auch 
den Poeten verſtändigt, daß die Betrauerte 
ſehnſüchtig ſeiner gedenkt.. Und ſo kann 
es geſchehen, daß ein Roman, deſſen erſte 
Capitel ſehr traurig geweſen zu ſein ſchei 
nen, doch noch einen glücklichen Ausgang 
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1 Neuheiten übertroffen hat das 7 er- 
fundene, patentirte, elektrische 

Ewige Taschen- Feuerzeug, 
von welchem in der Pariser Welt-Ausstellung 
und in der Wiener Landwirthschaftlichen Aus- 
stellung Millionen Stüek verkauft wurden. — 
Es ist dies der praktischste und wunderbarste 
Gegenstand der beiden Ausstellungen. 

Dieses ewige Feuerzeug ist aus Silbernickel, 
prachtvoll emaillirt, hergestellt uud enthält eine 
unverwüstliche ewig. elektrische Batterie, welehe 
duroh einen mechanischen Druek bei grösstem 
Sturme und jedem Wetter zündet und niemals 


versagt. a 
Preis per Stück Rs. 1.50. 
Einzig und allein zu beziehen gegen Cassa 
oder Nachnahme N g 
15—6) D. Klekner, 
Wien, 1. Schönlaterngässo 10 


Antent-Kork-Holir-Mnterialien 
beſte und dabei billigſte Iſolirung 
von Dampfkeſſeln, Dampfrohren etc, 


bei (10-8 


E. Häbler & Co., 
Lodz, Petrikauer⸗ Straße 193 neu. 


Fe —— THE: . 


Die Buchdruckerei 
L. ZONER, 


Dzielna- (Hahkstrasse) Nr. 13, 

empfiehlt ſich zur ſanberſten und billigſlen Ausführung aller Arten von 1 
Druckſachen als: 

Cataloge, Proſchüren, Plakate, Rechnungen, Adreßkarten, 

Uerlobungs⸗Anzeigen, Auittungsbücher, Briefbogen, Couverts etc. 


Ein 


BLACKMAN’S PROFELLER 


600 m/m Disvchmeiler, 
Apprcturen, 
änderter Diepoſition des Lokals 


Leiſtung 182 Kubikmeter in der Minute. bewegter Luft, 
Färbereien, Woll⸗Trocknereien vorzüglich geeignet, ganz neu, iſt wegen ver⸗ 


für 
(3—3 


abzugeben. 


Reflectanten erhalten in der Redaktion dieſes Blattes nähere Auskunit, 


Keine Zahnichinerzem mehr 
nach dem Gebrauche des 
Zahn⸗Elixirs der R. M. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
. erfunden im Jahre 1373 

von dem Prior Pierre Boursaud. 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dleſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 


auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
arat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
en Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 


pulver und Zahnpaſta zun Reinigen der Zähne, die 
ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


Die Cigaretten 


‚NÖRMA” 


uon Bracia Polakiewicz, 
10 Stück 10 Kop., 


find gegenwärtig ſehr verbeſſert und von demjenigen türkiſchen 
Tabak, der von der Ernte 1889 herrührt, angefertigt, welche an 
Bonität bekanntlich eine der günftigften in dem letzten Jahrzehnt war. 

N. B. Beim Ankauf unſerer Fabrikate beliebe man auf 
unſere Firma und Etiquetten zu achten, da dieſelben von diverſen 
Fabrikanten, hauptſächlich aber von einem Petersburger Fabrikanten 
nachgeahmt werden. = 


Halo, Halo, Kaloo. 


2 Ueberraschon Sie sofort Ihre Frau mit dem ganz neu erfundenen Küchenapparat, weleher 
in der Pariser Welt-Ausstellung und in der Wiener landwirthsehaftlichen Ausstellung in die 
Million Stück verkauft worden ist. ‘ 


A Noch nicht dagewesen 
ist dieser Apparat und dient zu folgenden Zwecken: In 1 Minute ist es möglich, von Milch oder 
rg zu machen und in einer halben Minute Schlagobers, Eierschnee, Eier-Punsch etc. zu 
ereiten. 

In 1 Minute lässt sich 1 Ko. Kartoffeln, Zwiebeln, Gurken, Rettich, Rilben etc., jedes Obst 
und anderes, je nach Wunsch dick oder dünn schälen, schaben und schneiden. 

Ferner dient dieser Apparat als Mikroskop; 400 Mal vergrössert sieht man jeden Gegen- 
stand, bei Untersuchung der Speisen und Getränke. 

Ein solcher Apparat aus unverwüstlichem Metall nnd Federn construirt, kostet nur den 


spottbilligen Preis von 


Dieser unentbehrliehe Apparat ist wegen seiner beispiellosen Billigkeit in allen Familien 
Wiens und Paris bereits eingeführt und ist nur dureh meine altberühmte Firma einzig und allein 
zu beziehen gegen vorherige Casse oder Nachnahme nach allen Weltgegenden. 

D. Klekner, Wien, I., Postgasse 20. (15—$ 


Hazanie A. Tapdeız n Ro, 


KO. 


BOANOHA AO, nemepp H IPoY. H Upon. 


cıbaymmia BRTAepRERH: 


Anpec» Aa nncenb: A. Tapéenb u Ko., Mockpa. 


MAAO-Ma ACEA UHTEIUDEHTE: cen,“ „Mock. ‚Haaserp: Tas . 52. 


„Buino, uro yuBAaa pyka PYKOBOAUTB COCTaBIeHiemp Cionapa H CYyAA no MEPEBING AByM% DEIN eRau, 370. ÖyAeTE 
HACTOABHAA enpanounan knnra, ABÄCTBHTEN. neoöxo un KaRıoMy UHTEINTERTHOMy denonbRy.“ „Moenonckia Bbaomocru‘, 


M 173 


„BB Hacreamee peng 06 3TOMb cpο Mono ckasarb, YTO. BHBIIHOCTE ero HpHAHuna H PuCcyHRH, noubmaenke, 
Bb Henb He AypHo nb Taub. Iro kacaeren rexera nHonaro enohapa, T0:CAOBAPb BEIUTPAN% 6, en- 3b ero Texcra hun 
BEIKHHYTEI pasHblA nHeny kuhn enBABHis, renepb TOABKO szannnabmin Aapouzb MOTO“. ‚Hopoe zpema', MR 5148. 
Ocosennaro BumManig zacaymunaerp MelKif, uo OYEHb 


„CAoBaps cocranzent yub o PYykof u IIpekpacho nagahb. 
YeTKiä mpnorb, Hanounnapmifi coco HSBECTHELÄ 3AHCeBHPE, 


Ho, nonropgenb, 410 cyan MO HEPBOMY EBIYCKY, CJ0BapL Tapsena aBaneren Becpma HCOÖxoAUMEINB.“ 


Aus“, M 2473. 


„CAohapp COCTABAAETCA TOAKOBO N CBOeMY Hagnaueniw, CyAa Ho flauda y, YaOoBHerBOopRHeTB B Aocraroufofi erenenn. 


Bubmnocrb nanauia oyens xopoma“. „Pycexin BBIouoern“, AR 165. 


„BS OoGmenb Han IPHSHaTb nepbBlä BbILYCKB 'A0BOABHO YAaYHEIMB HAYAalOoMmB xopomaro A512: 
He BRHHVCKH OKaxyTca, no cogepkanim, X0T41 HI TOIBKO He Hunke HepBaro, To H Tora MEI GyAev HET Bechua YAo- 


BACTBOPUTEIBHYP CIPABOYHYyW. Kury.“ „Pycckaa Mues“ M 6. 


DOAUHCKA npnunnaerea nekabanrenbno BB TIaBHoH konToDB Ha 10 BHV cR o (or 5 40 15 B.): na Ayumen 
6ymark c A0 cranxon m nepechuzonf 4 py6., ua O6HRHO nennen Öymark 3 py6na. Ana Yaoderza HHOTÖPOAHHXE noau¹,ꝭ,j˖-ꝰ 
KOBb, | CA0BAPb Moher BhICHLIATBCH UMb Ch HAIOKCHNEIMB Naare mouz, IPuyeM% Kb nommenen ubnE npnGanaaDο ,n 20 Ron. 


34 Hodroßhle pacxo st. 


Cachap sror, OTBbYAETR na nonpbch: anrponozorin, apxcorpacin, apxeoAorim, acrponouin, Gorauugi, Boennon 
nayxn, bceuipnolt neropin, reornesin, reorpaqin, ruxporexunzn, soonorin, HCKyeerkr,'KOMMeDuecKof Hayn, neee 
Aureparypha, Anrorpaoin, uarenarnzn, nennn unh, unnepanorin, MOPCKNXB A5 Ab, nageonrDoin, nerporpacin, HOAUTUYECKON 
9KOHOMIH, nchxozorin, coniogorin, regerpacin, reogorin, rexnozorin, rnnorpaoin, ronapogbabnin, onankn, onOrin, 
DUAOCODIH, DHHAHCOBOÄ HAyKH, DOTOTPADIH, XUMIH, XYAOMECTEHHOH IPOMEINLICHHOCTH, JACKTPOTEXHHKH, ICTETUKU, orhorpacin 


DPuCHpyAeHnin u r. A. 
Penakıopz u HUsnarenz Jeomomsıe Bonepz, 


weſentlichen Dienft, indem wir deren Aufmerkſamkeit 


R. N. P. P. Benedietiner verfertigen noch Zahn⸗ 


ren 


| 


| 


HMAHIIO KARIATO TPAMOTHAT O a IIOBOHATEIPHATO MEIOBBRA:: 
OTABAGHME BEUIYCKH IIPoRAmTCH BO BChXL KHHEHEXT Marasumaxp Poccin H BCEXb KIOcRax& MockBur H O.-Ilerepöypra. 


nac ronbnbin IHUMKNONEANyeCcKih CAOBAPb ne 


OBBHCHEHIE CAOBB: no BCEM& OTPACHAME AEHoBBUECRATO BHAHIA 


TIJABHAA EOHTOPA: MOCKBA, TBEPCKAA, B. THB3IHUKOBCKIM R., A. MAPTEIHOBON. « 
CaoBapk BEIXoNaTE HpnGAZHrenbHO 2 a BB MBO OTALILHEIMH BEITYCKAMM. 
40 u 40 (Bm ye AeBATB BEINYCKOBE.) 

Beanzaruma upnzonenia: reorpacndeckia kaprh, XpouOAHrorpaondeekin kaprnnm, pasuooöpasnke pneynnn, 
Hoprperm HCTOPHYeCKHXBb PYCCKHXB H HHOCTPAHHBIXG ABATeneit na paaunxp nonpumaxb, BAE H Hann PYCCKHXB 
TyÖepHCKHX% H BAKHLÄINHXB EBPONCÄCKUXE TOPOA0BE, U306PaReHid KHROTURHXB, pacreniil, ropbh, BAMbUATEILHEIXE 


Pyccxag MeyaTb BecBMa zecrno OT3EIBAETCA o HASBAHHOMB CAOBApt, m 113% Gore 40 Ora IPHBEAEME TOABKO 


„Komy nar Wamux® ‚unraTe sei nensgberuo, Kakylo HeOOXoAHMyP Kaxıomy IPAMOTHOMy HeloRbKY Kuury 
cocrakanerb ZHIUKAOHeAUYecKiä cionapp ? Taxon rpyab | 00unmaers 006 MOIYyAApHo maro . M3.LomeHukiÄ. 
Marepi ub no BCEMB orpacnaub yYeloBbyeckaro 3HAHiA, OTBIEIEHHATO H MOAOMUTEILHHATO. ÖHTuKIONeNUNecKiä CAOBApb; 
ECT COBPeMEHHOE MoCoÖie, koropoe HA AECHTKH Tau BONPOCOBL aer roaHRHf HM _MHOTOCTOPOHHHH ‚OTBbTE, 

Iosrouy neuban ne ornocnzben COYYCTBEHHO-KB npennpnnarouy BB Herapuce Bpeua „Hactoisnuomy, dHLHKIO- 
HeIHYECKOMy ca0Bapw uafatiia A. Tape n Ko.“, O nephonrb BEINYCKE koroparo M MO eu ckasarb, 470 oro nazauie 
O6BMAETB oB Harben HACTOHINUME eokponnmerrp zohamm ff GuGAIorex M ue A0KHO' OTCYTETBOBATb un BB OAHOK 


Losgoneno lenaypom. 
Bapmana 3-ro Penpaaa 1891 r. 


Haupt⸗Agentur A. Seguin, Bordeaux, 106 Crone de Seguin. | ————————— 2 


Ausführliche Gebrahs anweisungen und Brun nensehriſten 
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Pholograpkis-Ataler 


L. Zoner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bie 3 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


Wiesbadener 88 
KOCHBAUNNEN - ODELL-SALZ 


ein reines Naturprodukt 


35 
77 


Hi 


unter amtlicher Controlle hergestellt u. allgem. f | 
ampfohlen und verordnet als bestes und schnell j 


gratis und 
amptoix. 


wirkendes Beseltigungsmittel bel Verdauungs- u 
un enleid 


N Ernährungsbeschwerden, Darm- 
aller Art. Ebenso von eminent hellkr. WirkungE 2 gie 
bei Catharren der Luftröhre und der Lunge: beig: j 

5 U 
1 
1 


Husten, Helserkelt, Schlelmauswurf u. 8. w. und 
Ein Glas Kechbrunnen-Quell-Salz entsprieht dem 3 


n Folge seines 5 
= Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 


HOHEN LITHIONGEHALTES 
eta 85—-40 Schachteln Pastillen. gg 


du 


franco durch das Wiesbadener Brunrner-f' 


Das beſte, ſpeciell für Fleiſchbrühe und Suppen zubereitete getrocknete Grünzeug, zu 60 Rop. das 
Pfund. Getrocknete Suppenkräuter „Julienne“ 48 Kop. das Pfd. 8082“ in Suleſow, 
Getrockneten Spinat, Sauerampfer, Karotten empfiehlt die Fabrik 99 Coup, Petrokow. 
— Das getrocknete Grünzeug der Fabrik „Susz“ iſt ausſchließlich aus zu Fleiſchbrühen und Suppen 
beſtimmten Kräutern hergeſtellt, ohne jegliche Beimiſchung von billigen Gemüſen, wie Rüben, Kartoffeln % 
und dgl. und iſt das einzige getrocknete Grünzeug, welches das friſche nicht nur erſetzt, ſondern bafjelbe 7 
an Feinheit noch übertrifft. — Beſtellungen werden in der Fabrik angenommen und per B oder per 
Poſt, geſchickt. In Lodz bei Maria Zasacka, Srednia⸗Straße Nr. 338; ferner in folgenden Hand. 
lungen: M. Sprzgezkowski Firma Orlow) Petrikauer Straße, W. Klukaczewski, J. B. Wezyk 

am Neuen Rüge, E. Dietrich, Srednia⸗Str., Consum-Verein, im Hauſe Abel, J. Pfeiffer, Na“ 
wrol⸗Str., F. Karwowski, Konſtantiner Str. F. Karbownicki, Weinhandlung, und in vielen an 
deren Kolonialwaaren- und Obſthandlungen. 511 f 


„ e echeine Harzer ee genen me, Do beugen, ee, 
Kanuarien⸗Vö gel 


und ruſſiſchen Sprache in Wort und — r 
find eingetroffen und 


mächtiger 1 N Bart 0 — > 

ftehen zum Verkauf im 0 If 1 { 110 

Deutſchen Hotel, Ecke Sternia:-Straße U 6 e E I 1 
und Neuer Ring, Offizine rechts, Zimmer ae en ve 5 N BR 


Nr. 3, parterre. (6—8 b under Aa abe Gebaltsa 
Sondermann, Vogelhändler. F. 838 an bie Mebation Biel Blattes chene, 


* * rie 
Ein junger Mann 
mit guten Schultenntaiffen kaan ſich als 
Lehrling in einem größeren Agentur Oe 
ſchäft melden. Offerten sub W. Z. 134 
an die Expedtion dieſes Blattes. 
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„Hosoeru 


Eeun be ocrans- 
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if : eiltes Glähues, 


Aus dem Schwediſchen 


von 


Walther Crede. 


. 
h einer ſtürmiſchen Nacht ſaß Malm, 
ödner, vor einem Tiſch mit dem 
ß der Kirchenkontos beſchäftigt, 
ne Frau, müde und traurig, zu ihm 
at. — Die gute Frau hatte eben 
were und ſchmerzliche Arbeit vollen» 
hatte ihre Kuh getödtet! 
Weißt du, lieber Malm,“ ſagte ſie 
em Manne, ich beweine wirklich 
arme Kuh, die gute und ſchöne 
ulla!“ 
Armes Thier!“ ſagte der Glöckner 
ab uns immer gute Milch; doch jetzt 
uns hoffentlich gutes Fleiſch geben 
pie iſt es!“ 
Gut und fett. . .. aber ich weiß 
h nicht, ob ich es je anrühren werde. 
Jahre lang hatte ich ſie ſchon 
hörte ſie mich kommen, ſo lief ſie 
und wenn ich ihr des Morgens ihr 
brachte. jo rührte fie es nicht eher 
ich ihr etwas mit meinen Händen 
„„ arme gute Roſenkullaa .“ 
jütere Thränen floſſen der armen 
über die Wangen! 
Doch horch 
vor dem Shore? — Ja, es ſcheint 
ch jo. Wer kann es zu fol’ ſpäter 
e ſein? Es iſt ſchon 8 Uhr.“ 
Vielleicht irgend ein Kranker 
nir raſch meine Stiefel!“ — Doch 
e Frau dieſem Befehle nachkommen 
„öffnete ſich die Thüre und ein ſtatt⸗ 
Mann mit dunklem Vollbart und 
Augen trat näher! 
Entiguldigen Sie, meine Herrſchaf⸗ 
ſagte er mit einer Stimme, die ſich 
jens bemühte, ſauft zu ſein. „Ich 
von Stockholm und möchte dieſe 
noch nach Ernſta. Doch augenblick⸗ 
püthet der Sturm zu arg und ich 
: meinem Pferde eine Ruhepauſe 
„Habt Ihr nicht irgend einen Raum 
h 10 arme Thier?“ 
Ja wohl, gleich rechts vom Thor, 
5 De es Ihnen beſorgen!“ 
Bitte, bitte, bemüht Euch nicht, das 


0 


hält da nicht ein 


ich ſelber und außerdem muß ich 


noch etwas aus meinem Wagen holen.“ 
Der Bremde ging. hinaus, 

Der kommt zur ungelegenen Zeit,“ 
ſag te die Frau, „ich wollte gerade zu Bette 
gehen!“ 

„Ach, der wird ſich nicht zu lange 
aufhalten. Doch jetzt kanuſt Du uns einen 
Schluck Bier holen, liebe Frau.“ 

„Beſten Dank,“ unterbrach der ge⸗ 
rade wieder eintretende Fremde, „es würde 
genügen, wenn Ihr uns etwas heißes 
Waſſer brächtet. Hier habe ich Zucker und 
einen ausgezeichneten Rum. Doch bevor 
Ihr das Zimmer verlaſſet, gnädige Frau, 
möchte ich wich Ihnen vorſtellen. Mein 
Name iſt Ackerſtröm, ich bin Offizier im 
Regiment Sudermania.“ Bei dieſen Wor⸗ 
ten ſchlug er den Mantel zurück und er⸗ 
ſchien in glänzender Uniform. Die Frau 
wollte den Mantel zum Trocknen ans Feuer 
hängen, doch bat der Offizier erſt ſeine 
zwei geladenenen Piſtolen aus demſelben 


nehmen zu dürfen, damit fie kein Unheil 


an richten möchten. 

„In meiner Eigenſchaft als alter 
Offizier reiſe ich nie ohne meine braven 
Piſtolen, namentlich nicht in einer ſolch' 
ſtockfinſteren Nacht, obgleich man hier ja 
nichts zu fürchten hat.“ — 


II. 


Bald kehrte die Frau des Glöck⸗ 
ners mit dampfendem Waſſer zurück. Acker⸗ 
ſtröm bereitete den Punſch. 

„Ein ausgezeichnetes Getränk, doch 
muß 6 ſtark, ſüß und heiß fein und die 
Farbe von Mahagoniholz beſitzen.“ 

„Mein Punſch brennt gewaltig,“ rief 
der Glöckner, der einen kräftigen Schluck 
genommen hatte. 

„Thun Sie nur mehr Zucker hinzu.“ 

Der Regen goß draußen in Strömen 
und der Wind heulte und erſchütterte das 
Haus. Doch die beiden Zecher, die ſich jetzt 
allein befanden, da die Frau Glöcknerin zu 
Bette gegangen war, hörten davon nichts 
und unterhielten ſich wie alte Freunde. 

„Ich möchte eine Wette machen, daß 
Ihr etwas auf dem Gerichtshof zu Ernſta 
zu thun habt, der morgen eröffnet wird,“ 
rief Malm. 

„Ihr würdet die Wette gewinnen, 
Freund; heutzutage muß man jein ganzes 
Leben 9 Prozeſſe führen.“ 

ch glaube, daß diesmal der Präſi⸗ 
dent Feber den Vorſitz hat.“ 

„Das wäre famos! Niemand verſteht 


es beſſer, als er, den Schuldigen mit 
ſchlauen Fragen ibre Geheimuiſſe zu ent⸗ 
locken. Doch erinnere ich mich, daß er einſt 
dem berühmten Kyrkniſſe nichts zu ent⸗ 
locken im Stande war, da letzterer ihm an 
Schlauheit überragte. Es war eine luſtige 
Geſchichte!“ — Die Gläſer leerten und 
füllten ſich wieder; oft ſtießen ſie an, wenn 
irgend ein guter Witz des Offiziers dem 
alten Glöckner beſonders gefiel. 

Von Seiten Malms war das eine 
Uebertretung des Geſetzes der Mäßigkeit, 
da er ſolches Zechen nicht gewohnt war. 
Dem Offizier that es nichts und er blieb 
vollſtändig klar. Plötzlich zog er ſeine Uhr 
aus der Taſche und erhob ſich. 

„Bruder,“ rief er, „es ift ſchon ſpät 
und ich muß meine Reiſe fortſetzen.“ 

Auch Malm erhob ſich, doch nur mit 
Mühe hielt er ſich aufrecht. 

„Mir ſcheint, daß Du ſehr einſam 
wohneſt, würdigen Diebe Dich niemals eines 
Beſuches? 

„Einem armen Glöckner kann man 
wenig nehmen. Außerdem hängt dort mein 
gutes Gewehr.“ 

„Geladen?“ 

„Natürlich! je 

„Eine ſchöne Arbeit,“ ſprach der Ofſt⸗ 
zier, das Gewehr von der Wand nehmend 
und neben die Thür ſtellend. „Doch fetzt 
leb' wohl, Bruderherz, und beſuche mich 
bald in Sormland. Meine beſten Grüße 


Deiner Gemahlin!“ 


Der Offizier verſchwand mit dieſen 
Worten. 

Der arme Malm hatte das Letzte 
ſchon nicht mehr recht verſtanden. Der 
Punſch benebelte fein Gehirn, die Zunge 
war ihm ſchwer; alles tanzte um ihn 
herum: Stüble, Tiſche, Gläſer, Meſſer und 
Gabeln — alles hatte eine phantaſtiſche 
Form angenommen. Doch piöplich erſchien 
aus dem nahen Schlafzimmer eine weiße 
Geſtalt. Malm hielt fie für einen Engel, 
und wenn ſeine Beine gehorcht hätten, ſo 
wäre er vor ihm auf die Knie geſunken. 
Der Engel näherte ſich und reichte ihm ein 
angenehmes Getränk, welches ihm ungeheuer 
wohl that. Dann zog ihn der Engel den 
Gang entlang ins Schlafzimmer. — Jetzt 
iſt alles ruhig im paul | die Lichter find 
gelöſcht und alles ſchläft 


III. 


Nach einer Stunde wird Malm durch 
einen Schreckensruf erweckt. 


„Wo bin ich!“ rief der arme Menſch, 
mit Mühe den ſchwindelnden Kopf in die 
Höhe richtend. 

„Zu Bette,“ antwortete ſeine Frau. 

„Wie bin ich denn hineingekommen?“ 

„Ich ſelber habe Dich mit Mühe her ⸗ 
eingelegt... Du hatteſt Dich mit jenem 
Menſchen vergeſſen .. . glücklicher Weiſe 
kam mir der Gedanke, Dir eine Taſſe Milch 
zu reichen .. hoffentlich hat dieſes Dei⸗ 
nen Rauſch hinweggenommen!“ 

„Aber warum weckſt Du mich denn 
mitten in der Nacht?“ 

„Steh nur auf, Malm, es paſſirt 
irgend ein Unglück!“ 

„Was denn?“ 

„Steh auf, ſage ich Dir und folge mir 
aus Fenſter, von wo aus man ein Licht 
in der Kirche gewahrt.“ | 

„Waas! .. . ein Licht in der Kirche 
zu dieſer Stunde? Du träumſt!“ f 

„Fällt mir gar nicht ein! Gerade 
eben wollte ich das Fenſter beſſer ſchließen, 
als ich das Licht in der Kirche gewahrte.“ 

„Es wird wohl der Mond ſein!“ 

„Die Nacht iſt ſtockfinſter | . . willſt 
Du jetzt bald kommen?“ Mit großer An⸗ 
ſtrengung erhob ſich Malm aus ſeinem 
Bette und ging an's Zenfter. 

„Wahrhaftig! — Weib, Du haſt 
recht; dort ſehe ich das Licht ! .. Wecke 
raſch den Knaben und die Magd, während 
ich mich anziehe. Ich muß in die Kirche 
.. ſeit drei Tagen iſt kein Menſch in 
der Kirche geweſen, und der Schlüſſel hängt 
immer an feinem alten Platze!“ Mit die⸗ 
ſen Worten eilte er in die andre Stube, 
um den Schlüſſel zu holen, der unterhalb 
des vorhin ſchon erwähnten Gewehres hing. 
— Doch, o Schrecken! — Schlüſſel und 
Cewehr, beides verſchwunden! — Eine 
plötzliche Erinnerung durchkreuzte fein Ge⸗ 
hirn. — Der Offizier hatte das Gewehr 
abgenommen, ohne es wieder an ſeinen 
Platz zu hängen. Auch erinnerte er ſich 
nun verſchiedener anderer Dinge, die alle 
zum Nachtheile ſeines neuen Freundes und 
Zechgenoſſen ausfielen. Seine Frau kehrte 
zurück und berichtete, daß die beiden Dienſt⸗ 
boten im Fieber lägen! — Der Knecht 
des Offiziers hatte hier daſſelbe Geſchäft 
verrichtet, wie ſein Herr bei Malm. Doch 
dieſen beiden Unglücklichen war kein Engel 
mit einer Taſſe Milch erſchienen!“ 

„Eile zu unſerm Schwager Turuftröm, 
liebe Frau, erzähle ihm alles und bringe 
ihn her.“ 

„Du gehſt aber nicht allein in die 
Kirche, Malm, ſondern warteſt auf den 
Schwager — bat die Frau. 

„Jawohl, ich warte ſolange, doch mach 
zu, denn es handelt ſich um unſer Amt 
und um unſere Ehre.“ 

Malm konnte aber nicht abwarten 
bis ſein Schwager ankam, da der Dieb⸗ 
ſtahl während der Zeit hätte vollendet wer« 
den können, und ſuchte im Hauſe nach einer 
paſſenden Waffe. Er hielt ein Beil für 
am gr eignetſten und eilte in die Holz⸗ 
kammer, wo es für gewöhnlich hing. — 
Doch, o Graus! kaum hatte er mit dem 
Lichte in der Hand die Schwelle über⸗ 


ſchritten, als er einen Schreckenslaut aus⸗ 
ſtieß. — Was hatte er denn gewahrt 7 
Ein mit Blut beſtecktes Phantom mit 
zwei Hörnern auf der Stirn. — Doch raſch 
gewann Malm ſeine Geiſtesgegenwart 
wieder und brach in Lachen aus über ſei⸗ 
nen Schrecken. Er erinnerte ſich nämlich, daß 
ſeine Frau am Tage die Kuh geſchlachtet 
habe. Das Geſpenſt war alſo die blutige 
Haut der armen Roſenkulla, von Frau 
Malm dort in der Holzlammer aufgehängt! 

— Aber das, was mich in Schrecken 
verſetzte — überlegte Malm, — könnte 
das nicht einem Andern, der ein weniger 
reines Gewiſſen hat, als ich, eine weit 
größere Furcht einſagen? ... Wenn ich 
mich mit dieſem Felle bedeckte . . wesha!t) 
nicht? — Geſagt, gethan. — Ueber einen 
Arm nahm er das Fell und in die Hand 
das Beil und eilte vorſichtig zur Kirche. 
Vor dem Thore bemerkte er einen Wagen, 
deſſen Pferd an einem Pahl gebunden war. 
Der Schlüſſel ſtak in der Kirchenthür 
Malm zog ſeine Schuhe aus, warf ſich 
das blutige Fell über und ſchlich mit der 
größten Vorſicht in die Kirche. Er ſtellte 
ſich hinter die Sakriſteithür. Die Kirche 
lag in der tiefſten Dunkelheit, nur aus 
der Sakriſtei kam, zuſammen mit einem 
gedämpften Lärm, als ob man eine Kaſſe 
erbreche, ein ſchmaler Lichtſtreif. — Wie 
konnte er am beſten den Dieben ſeine Ge⸗ 
genwart bemerkbar machen? Wodurch 
konnte er ſie in die Flucht jagen, ohne daß 
ſie die Kirche beſchädigten? — Plötzlich rich⸗ 
tete ſich Malm in die Höhe, als ob er 
etwas gefunden hätte und ein lautes Ge⸗ 
brüll ließ die Kirche erdröhnen. — Malm 
ahmte Roſenkullas Stimme nach. — Der 
Lärm in der Sakriſtei hörte für einen Au⸗ 
genblick auf. — Ein zweites Gebrüll er⸗ 
tönte, ſtärker als das erſte. — Das dritte 
Mal mußte es noch lauter ſein, dachte 
Malm! — Er nahm darauf alle Kräfte 
ſeiner Lungen zuſammen und ein mächtiges 
Gebrüll erſcholl, gegen welches die erſten 
beiden eine ſanfte Melodie waren. — Der 
Lärm hörte gänzlich auf. Vorſichtig öffne⸗ 
te ſich die Thür zur Sakriſtei und zwei 
Meuſchen traten hervor, der eine mit einer 
Laterne, die er in die Höhe hob, um die 
Urſache des Lärmes zu erfahren Das Licht 
fiel gerade auf das ſchreckliche, blutige 
Geſpenſt. Bei dieſem Anblick blieben die 
beiden Diebe erſt wie angewurzelt ſtehen, 
dann aber, als ob ſie den Teufel ſelber 
geſehen hätten, ſtießen ſie einen Schrei 
aus und flohen mit leeren Händen davon. 
Malm eilte hinter ihnen her, fortwährend 
brüllend. Als er fie aus den Augen verlor, 
merkte er die Richtung, die die Flüchtigen 
eingeſchlagen hatten. Jetzt kam Malms 
Frau und Schwager an, bewaffnet mit 
Säbel und Gewehr. Der Glöckner warf 
ſeine blutige Umhüllung ab, um ſie nicht 
zu erſchrecken, und erzählte ihnen alles in 
Eile. — Wir müſſen ſie verfolgen und 
wenn es möglich iſt feſtnehmen, Schwa⸗ 
ger, rief Malm. Benutzen wir dazu ihren 
Wagen, den ſie hier im Stich gelaſſen 
haben. Malm und ſein Schwager jagten 
davon. Nach 20 Minuten bat Glöckner 


4 


deinen Ednaker, langſamer 1 Fahre 8 


Malm war nämlich nicht nur ein eh 
Kirchenhüter, ſondern war auch ih 
ganzen Umgegend als tüchtiger un 
herzter Jäger berühmt. Mit einer biz 
derungswürdigen Feinhelt des Blicke 
des Gehörs hatte er in der Ferne 
Menſchen bemerkt. — Dieſe beiden 
ſchen hörten ebenfalls den Wagen. 

„Was mag das zu bedeuten hı 
murmelte der eine, 
gehen 9* 
D Biſt Du verrückt 7 das wird de 
fel in unſerm Wagen ſein!“ 

„Dummes Zeug. Das iſt irg 
Wagen einer Bauers, der vielleich 
Rad gebrochen hat. Wir nehmen m 
Pferd und fliehen damit!“ de 

„Gut, alſo vorwärts!“ 

Beide eilten zum Wagen, daß 
der erſte feine Hand ans Pferd legha 
die Inſaſſen anrief, erhielt er einen 85 
hieb über den Kopf, der ihn niedeſſc 

Der andre Gefährte eilte heriie 

„Wenn Du Dich nur bewegſt 
der Glöckner ihn an, „fo ſtoße ich I 
einen Hund nieder!“ ch 

„Ah, Du biſt es, Bruder Malm 
wortete der angebliche Offizier (ie 
war es wirklich) und, zog eine We 
hervor. 9 

„Da, Hallunke, haft Du meine 
derkuß“ und ein zweiter, wuchtiger he 
hieb ließ auch dieſen Dieb auf den 
ſinken. Er 

Malm und ſein Schwager 4 
vom Wagen, um die beiden bewiß 
Verbrecher zu binden, dann luden I 
ſelben auf den Wagen und brachte 
den Kerker zu Ernſta. ö 

Am Tage des Prozeſſes erfann@: 
in dem angeblichen Offizier All 
den berühmten Kirchendieb Kyrkniſſt 
Einbruchsverſuch in die von Malm Je 
Kirche war der letzte, da er zu lebe 
licher Zwangsarbeit verurtheilt mung 


„wollen wir ma 


fen von kiuſt und ich 


„Das Glück der Menſchheit 1 
Magenfrage.“ Ich weiß im Mo mei 


wer dieſen tiefſinnigen Ausſpruch e 


aber ſeine überzeugende Wahrheſſ e 
durch meine Unkenntniß des Autorß 
lich nicht geringer. In variirter 8 

dieſer Gedanke jedenfalls ſchon von 

großen und kleinen Geiſtern ausgeſ 

worden, und wer mit unſerem col 
nellen b f von Glück, der in 
friedenheit ſchon die halbe Selige 
blick“, einverſtanden iſt, der wird ah 
der Richtigkeit jener philoſophiſchen 
theſe durchdrungen fein. Denn in d 
macht ein voller Magen zufriede 
wenn es ein Völker⸗Magen iſt, ſogeh 
lich. Bisher iſt die Füllung des 
noch keinem Weltweiſen gelungen, 
wenig wie die Löſung des Glüdpmk 


D 


7 


Nan ie 7 


Dos Eſſen ober richtiger das ut» 
ain machte abet von jeher einen Theil des 
dideh aus; die E br und Koch kü n ſt⸗ 
Ar der vergangenen Jahrhunderte waren 
der zum Theil auch Glückskünſtler und 
ben ſich um das Gemeinwohl der Menſch⸗ 
it verdienter gemacht, als mancher Staats⸗ 


nn. A 7 

Schon im klaſſiſchen Alterthum und 
her ſtand die Kochkunſt in hoher Blüthe, 
„ namentlich die Römer trieben in 


N einem Mahle 600 
ittaußenhirne vor; Aeſop, der 
may zu Cicero's Zeiten, präſentirte den 
ladenen u. A. eine Schüſſel voll Sing ⸗ 
gelungen, die einen Koſtenauf⸗ 
nnd von 50,000 Mark nach unferem 
lder erforderte, woraus man erſieht, daß 
len zu damaligen Zeiten die großen 
haufpieler nicht ſchlecht bezahlt wurden. 
u Souper, welches einſt Kaiſer Verus 
nur zwölf Perſoven veranftaltete, ver» 
Jung die Summe von faſt einer Million 
Ark. Jeder Gaſt bekam dabei nicht nur 
goldenen Geſchirre, die er benutzt hatte, 
mehr noch den ihn bedienenden Kna⸗ 
, von jeder Speiſe, die er genoſſen, 
i großes Quantum, ſogar die Equipage, 
üg ihn nach durchſchwelgter Nacht heim⸗ 
chte, zum Geſchenk. Und Lucullus erſt, 
Fr kömiſcher Feldherr! Er iſt ja für die 
lünftler und Gourmands aller ſpäterer 
hunderte bis auf die heutige Zeit vor⸗ 
diblich geblieben. * 
Auch die Perſer verſtanden ſich aufs 
in, aber fie legten dabei den Haupt⸗ 
Ah auf große Geſellſchaft. Dareus 
pirte täglich mit 15,000 Perſonen und 
5 dieſer Mahlzeiten koſtete 400 Talente 
00,000 Mark). Wenn Terxes auf 
len in einer Stadt zwei Mahlzeiten 
% war fie auf ein ganzes Jahr zum 
iger verurtheilt. N 
Alexander der Große hielt 
per viel vom Trinken. Bei feſt⸗ 
Anläſſen — und deren gab es ja 
get — veranſtaltete er große Zechge⸗ 
wit darauffolgendem Wetttrinken, 
na Haupt⸗Trunkenbolde hohe Preije 
n. 


ich Die Tafelfreuden des Mittelalters 
haen ſich in weit beſcheideneren Grenzen, 
Hl die Küchenzettel der damaligen Zeit 
chchlen immerhin noch Wunderdinge in 
lativer wie quantitativer Hinſicht. 
ſekientlich die Gaſtmähler der Kirchen⸗ 
ochen zeichneten fi durch Ueppigkeit und 
t aus. Von einem ſolchen wird in 
Kirchengeſchichte Folgendes er⸗ 


Anno 1470 gab George, Bru⸗ 
Mis großen Grafen Warwick, bei ſei⸗ 
Tubinſetzung in das Erzbisthum York 
Wangen Adel, den meiſten hohen Geiſt⸗ 

und vielen Vornehmen ein Seit. 
tel Küchenzettel war: 300 Malter Wei⸗ 

1830 Tonnen Bier, 104 Tonnen Wein, 

Pipe gewürzten Weines, 80 fette 


Karpfen; 11 gebackene Fiſch, Etwas dabei 


Ochſen, 9 wilde Farren, 1004 Widder, 


300. Schweine, 300 Kälber, 3000 Gänfe, 


3000 Kapaune, 300 Ferkel, 100 Pfauen, 
200 Kraniche, 200 andere Vögel, 2000 
junge Hühner, 4000 Tauben, 4000 Ka⸗ 
ninchen, 204 Rohrdommeln, 4000 Enten, 
200 Faſanen, 500 Rebhühnet, 4000 Schnep⸗ 
fen, 400 Kibitze, 100 Waſſerhühner, 100 
Wachteln, 1000 Reiher, 200 Waldtauben, 
über 400 Stück Rothwild, 1506 warme 
Rehpaſteten, 4000 kalte, 1000 Schüſſeln 
mit geteigter Gallerte, 4000 Schüſſeln mit 
gewöhnlicher Gallerte, 4000 mit kalter und 
2000 mit warmer Eierſahne, 300 Hechte, 
300 Verſen, 8 Seehunde, 4 Delpyine und 
400 Torten. — Bei dieſem Feſte war der 
Graf von Warwick Marſchall, der Graf 
Badford Schatzmeiſter, der Lord Haſtings 
Gegenſchreiber, nebſt mehreren anderen 
adeligen Beamten. Ferner 1000 Bediente, 
62 Köche und 515 Küchenmägde.“ Man 
weiß, daß ſpäter dieſer verſchwenderiſche 
Biſchof verbannt wurde. 

Auch Kaiſer Karl V. ſchlug eine 
tüchtige Klinge. Er aß viel und gut; aber 
er war durchaus nicht verſchwenderiſch. Auf 
ſeinem Zuge nach dem Regensburger Reichs⸗ 
tage machte er in Schwäbiſch Hall mit 


ſelbſt nahm beim Bürgermeiſter Quartier, 
ſpeiſte aber allein bei offenen Thüren und 
befahl, keinem ehrbaren Bürger den Zur 
tritt zu verwehren. Von des Kaiſers Mahl. 
zeit berichtet ein Chroniſt mit folgenden 
Worten: „Und habe ich Seine Majeftät 
ohne alle Pompa tiſchen, und nebſt vielen 
anderen ehrlichen Hallern, folgende Spei⸗ 
ſen auſtragen ſehen, von deren jeder ſie 
ein waidlich Theil zu ſich nahme: 1. Wein⸗ 
ber und Maiſchmalz: 2. gebratene Eyer; 
3. zween dünne Eyerkuchey; 4 gedämpfte 
kleine Rüden; 5. gebackene Schnitten; 6 
| einen gedeckten Brey; 7. eine Torte; 8. 
eine Erbisſuppe mit Mark, grob abge⸗ 
ſnitten und mit Erbis wohlüberſäet, wohl 
geſchmälzt und eine dünne Forelle mit 
verlohrnen Eyern darauf; 9. gelbe Stock⸗ 
fiſch, weiß in Schmalz geſotten; 10. blaue 


wie Pomranzen; 12. ſüße Hecht; 13. ge · 


ſtoßene Körner mit Mandeln, dabei geba« | 


dene Rogen; 14, Reiß mit Mandel milch; 
15. Bratfiſche mit Kapern; 16. ein erhebt 
Gebackenes, wie ein Fladen; 17. Bier 
Pfefferkuchen und Konfekt. Seine Majeſtät 
aß, Gott ſegne es ihnen, waidlich und that 
nur drei Tränke aus einem Wendiſchen 
Glas. War überhaupt keine Pracht.“ 
Einen ähnlich ſtark entwickelten Appe⸗ 
tit beſaß Ludwig XIV., wenn auch feine 
Liebe für den Prunk weit größer war, als 
dieſer erſtere. Hatte der Großalmoſenier 
feinen Segenswunſch geſprochen, dann wur⸗ 
den nacheinander folgende Gerichte aufge 
tragen, von denen der König gewöhnlich 
nichts übrig ließ: 1. Vier Teller verſchie⸗ 
dener Suppen, ein ganzer Faſan, ein Feld⸗ 
huhn, ein Teller voll Salat, zwei Schnit⸗ 
ten Schinken und Hammelbraten au jus 
und mit Knoblauch, eine Schüſſel Back⸗ 
werk und zum Deſſert eine Unmaſſe har⸗ 
ter Eier und Früchte aller Art. Daun 


geröſteten Hechten; alsdann ein 


folgte das Gratiasi« deb Großalmoſe⸗ 


nierd, und der Kammerherr mit der Gere 
viette. 5 * N 

Von wie amuſanter Beſcheidenheit 
war dagegen ein Feſtmahl, das -fih die 
„vereinigte vornehme Bürger geſellſchaft“ in 
Deſſau am 3, Oſterfeiertag 1665 in Luk 8 
von Bergen' Haufe leiſtete und das nach 
einer aus authentiſcher Quelle geſchöpften 
Mittheilung im Ganzen 3 Thaler, 3 
Groſchen und 6 Pfennige koſtete. Dafür 
gab es eine Kalbskeule, 6 Pfund Ochſen⸗ 
fleiſch, für 11 Groſchen Fiſche, Hühner⸗ 
ſuppe, ½ Tonne Bier, 3 Pfund Schweine⸗ 
fleiſch, Käſe, Butter, Compot, Warmbier 
mit Ingwer, kurz Alles war damit bezahlt. 

Sehr anſpruchslos ging es auch an 
der Tafel der erſten preußiſchen Könige zu. 
Die Lieferanten Friedrich Wilhelms I. 
konnten wahrlich keine Seide ſpinnen. Die⸗ 
ſer haushälteriſche König war jedweder 
Ueppigkeit abhold. Die Lieferung des Con⸗ 
fectes für die königliche Tafel im Jahre 
1731 beiſpielsweiſe war dem Conditor 
Huneken für 1400 Thaler übertragen. 
Dafür hatte dieſer Zuckerbäcker Mittags 
und Abends die nothwendigen Süßigkeiten 


zu liefern, und war noch obendrein gehal⸗ 
feinem glänzenden Gefolge Raft. Karl 


ten, täglich für Zucker und friſche Butter 
auf allen königlichen Tafeln zu forgen. 

Etwas opulenter lebte ſchon Friedrich 
der Große, wenn auch er von der Vers 
ſchwendungsſucht der franzöſiſ hen Könige 
himmelweit entfernt geweſen it, Am beſten 
hatten es des Königs „Windſpiele,“ für 
die immer vortrefflich vorgeſorat war. Der 
Küchenzettel vom 26. Juni 1786 verräth 
folgende Delicateſſen, welche den Thieren 
zum Diner vorgeſetzt wurden: Drei Pfund 
Kalbsbraten. 3 Pfund Hammelbraten, 1 
Huhn, ½ Pfund Horſtbutter, 4½ Quart 
Milch und Kuchen. 

Die feine Zunge der Kloſterbrüder iſt 
ſattſam bekannt; indeß dürfte der folgende 
Küchenzettel, welcher von dem Pater Kuchel⸗ 
meiſter des altbayeriſchen Kloſters Bene⸗ 
dietbeuren für den Aſchermittwoch des 
Jahres 1714 entworfen wurde, einen klaſſi⸗ 
ſchen Beleg dafür liefern, wie angenehm 
ſich ſelbſt das Faſten in manchen Klöſtern 
geſtaltete. Das Menu für dieſen erſten und 
höchten katholiſchen Fasttag im Jahre 
ſchrieb vor: „Erſtlich durchtreebene Arbeits⸗ 
ſuppen mit gebähten Brodſchnitten, Eier 
mit Schmalz auf etlichen Schüſſeln, ſoviel 
nämlich erklecklich find, auch ſoviel Schüſſeln 
guter 
Sudfiſey, jedem eine Portion, etlich Studel 
aber mehr, damit Alles wohl erklecklich 
ſei. Item Zettelkraut und zu jeder Sch iſſel 
vier Häringe; nach dieſen 4 Schüſſeln ge⸗ 
backene Dallen; item 4 Schüſſ In Plataıs, 
daß in jeder wenigſtens 6 ‚liegen; dann 4 
Schüſſeln geſelchte Renken oder einge nachte 
Ruten; mehr 4 Schüſſeln geſchmelzten 
Stockfiſch, 5 Stück Lachs in ſüßer Brüh 
mit Zwiebeln und Mandeln, 4 Schüſſeln 
Schnecken in Häuſern, 4 Mandeltorten, 4 
Schüſſeln Haſenehrl und ebenſopiel Krebſen 
und Zwetſchgen und zuletzt drei Schüſſeln 
Obſt.“ 


Dem modernen Lucullismus fehlt 


jener, große, man möchte faſt ſagen —. 


biſtoriſche Zug. Die Gourmands von heute 
beſitzen zwar nicht minder feine Zungen 
und nicht weniger gut geſchulte Gaumen, 
aber ſie haben nicht mehr den dauerhaften 
Magen ihrer Vorfahren. 

Ich würde den engen Rahmen dieſer 


Plauderei überfchreiten müfjen, wollte ich 
auch nur die vornehmſten Großthaten der 


modernen Küche aufzühlen; ich muß mich 
daher zum Schluß nur darauf beſchränken, 
einige zu erwähnen, die lediglich ein Curio⸗ 
ſitäts⸗Intereſſe beanſpruchen. 

Da iſt 
rung Dinet anzuführen, welches der 
bekannte Gourmand Baron Briſſe 
während der Belagerung von Paris einigen 
Mitgliedern des Jockey⸗Club gab. Das 
Menu wies folgende Delicateſſen auf: 
„Pferde⸗Bouillon, Eſel⸗Cotelettes mit Ca⸗ 
rotten, Mauleſelleber in Champignonſauce, 
Pferdenſeren mit weißer Sauce, gedämpf⸗ 
ter Hundebraten, gebratene Katzenkeule, in 
Aſche geröſtete Ratten, Rattenpaſteten mit 
8 

Ein Elephantenfleiſch⸗Eſſen, 
welches in Peru in einem durch ſeine 
Küche berühmten Reſtaurant ſtattfand, 
ertegte feiner Zeit allgemeines Auſſehen in 
Feinſchmeckerkteiſen. Ueber die Zubereitung 
ſprachen ſich Kenner, die dabei waren, fol ⸗ 
gend ermaßen aus: „Im friſchen Zuſtande 
lederhart, gewann das Fleiſch durch Beize 
eine eßbare Weichheit. Zunächſt erſchien 
ein Salat vom Rüſſel, der wie Ochſen⸗ 
maul - Salat ſchmeckte, feinere Zungen ſpür⸗ 
ten indeß einen „münzeartigen“ Geſchmack 
heraus. In Roaſtbeef“ „Manier“ zuberei⸗ 
tet, ſchmeckte das Fleiſch ähnlich wie Pfer⸗ 
defleiſch.“ 

Zu Ehten der Nielſon wurde in 
San Frantisco ein Abſchiedseſſen 
gegeben, über welches folgendermaßen be⸗ 
richtet wird: „Den Mittelpunkt bildete ein 
Kolibri, welcher in einem Frühjahrs Hänfs 
ling ſtak, der ſeinerſeits von einer engli⸗ 
ſchen Schnepfe umhüllt war. Die Letzere 
umgab ein geſtopftes Birkhuhn, deſſen 
Umhüllung zwei mit Sellerie aufgefütterte 
Kann waß⸗Euten bildeten, während dieſe 
alle zuſammen ſich im Bauche einer 
Chicago⸗Gans befanden. Dieſes Conglo⸗ 
merat war 6 Tage lang in Rofinenwein 
getränkt, dann geſpickt und drei Wochen 
lang über brennendem Sandelholz geräuchert 
und ſchließlich an den Spieß geſteckt und 


unter Uebergießen mit Ferkelfett gebraten 


worden. Die Sauce beſtand aus gedämpf⸗ 
ten Trüffeln, die Garnitur aus Moos⸗ 
roſenkvospen.“ 

Bon einem Fiſch⸗Eſſen endlich, 
bei dem Stint nach aſtatiſcher Art zu⸗ 
bereitet war, wird berichtet, daß es die 
Theilnehmer in helle Begeiſterung verſetzt 
hat. Bevor man die Fiſche zubereitete, 
vergrub man fie in Erdlöcher und ließ fie 
ſolange faulen, bis ſie ganz blau waren. 
Diele in Verweſung übergegangenen Fiſche 
ſollen, wie "gejagt, vorzüglich geſchmeckt 
haben. Nun — I 

De gustibus non est disputandum! 


Deuarıops a Hanerem Heron 3oHep2. 


zunächſt das Belage ⸗ 


z * 


an zünm Ü 


beltlule Mili, En 
blut kur. 


Der bekannte calkforniſche Millionait 
W. Alexander de Vieune trat im vergan⸗ 
genen September eine Erholungsreiſe nach 
Europa an. Er perſah ſich zu dieſem Zweck 
mit einer Baarſchaft von mehreren Hundert 
Pfund Sterling und einem Creditbrief für 
unvorhergeſehenen Bedarf. Nachdem er zwei 
Monate in Italien herumgeretft war, begab 
er ſich nach Monte Carlo in der Abſicht, 
dert den Winter zuzubringen. Einige Tage 
nach ſeiner Ankunft hatte er im Caſino 
eine bedeutende Summe gewonnen und 
wurde auf dem Heimweg überfallen und 
beraubt. Die Räuber ließen ihr Opfer 
blutend und beſinnungslos am Wege liegen 
und verſchwanden ſpurlos. Ein Gensdarm 
fand den halbtodten Millionair und ſchaffte 
ihn auf die Wache, wo man ſich aber 
keineswegs verpflichtet hielt, dem unter die 
Räuber Gefallenen Samariterdienſt zu er⸗ 
weiſen. Der mit Blut und Koth beſudelte 
Menſch, der nicht einmal franzöſiſch ſprechen 
konnte, erſchien der Sitte und Ordnung 
befliſſenen Behörde ſo verdächtig, nament⸗ 
lich da er durch Geberden zu verſtehen 
gab, er ſei beraubt worden, daß ſie ſich 
ſeiner ſofort entledigen zu müſſen glaubte, 
und obgleich ſich der Mann kaum fortzu⸗ 
ſchleppten vermochte, wies man ihm die 
Thür. Nun ſuchſe de Vieune ſeine Woh⸗ 
nung auf, wurde aber dort nicht beſſer 
aufgenommen. Ein Menſch ohne Geld in 
Monte Carlo darf nicht auf Mitleid Ans 
ſpruch machen. Zur Begleichung ſeiner 
Rechnung behielt man ſeine Habſeligkeiten 
und wies ihm ebenfalls die Thür. Nun 
machte ſich de Vieune, der Verzweiflung 
nahe, zu Fuß auf den Weg nach Nizza, 
wo er Freunde hatte und ſich durch dieſe 
beim amerikaniſchen Conful legitimiren 
wollte. Vom Blutverluſt erſchöpft, ſprach 


er mehrere Perſonen auf der Straße um 


Hilfe an, in der vergeblichen Hoffnung, 
Jemanden zu finden, der der engliſchen 
Spreche mächtig wäre. Unter der Anſchuldi⸗ 
band gebettelt zu haben, wurde er ver» 
haftet und vor den Richter in Nizza ge⸗ 
führt. Da ſtellte es ſich heraus, daß ſeine 
Freunde abgereiſt waren, und da ihm die 
Räuber nicht nur ſeine Baarſchaft, Ringe 
und Werthgegenſtände, ſondern auch ſeinen 
Creditbrief und Paß geſtohlen hatten, jo 
konnte et nur den Richter, der engliſch 
verſtand, beſchwören, ihm Glauben zu 
ſchenken. Der Richter aber machte kürzen 
Proceß, er verurtheilte den „frechen Bett⸗ 
ler“ zu einer einmonatlichen Haft. Nach ⸗ 
dem der Uuglückliche dieſe abgeſeſſen hatte, 


machte er ſeinen Weg zu Fuß nach Mar- 


ſeille, wo auch der dortige amerikaniſche 
Conſul ſeinen Ausſagen wenig Glauben 
beigemeſſen zu haben ſcheint, denn die eine 


5 Hoaposene Hensypem. 
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he 


Buflöude in Mente Enke, Dee | 


Silke, die er ihm zu Theil m‘ 
wat eine freie Ueberfahrt nach 
rk in dem Emigrantenſchiff Burg 
Det vielfache Millionair mußte nun 
oder übel vier Wochen im Zwiſchendel 
500 italieniſchen Arbeitern zubringen 

zu ſeinem Reichthum zurückkehren zu 
nen — allerdings mehr todt als lebe 
Ueberhaupt iſt es gefährlich, in 9 
atlo zu gewinnen, wie uns dies ff 
Engländern, welche die himmliſche 8 
hölle regelmäßig beſuchen, verſichert 
den iſt. Der Spieltiſch wird von Sie 
ſcharf bewacht, und wenn Jemand vi 
wonnen hat, dann folgt ihm das 90 
und ſucht ihm auf gute oder böſe A 
Gewinn abzunehmen. Dies iſt den I 
tuées wohl bekannt, und dieſelben X 
ſich, wenn fie glücklich geſpielt hab 
allein und unbewaffnet auf den Heim 
Ein bekannter engliſcher Sportsmaß 
im vergangenen Sahıe an einem 
8000 Pfd. Sterl. gewonnen und 
Sicherheit von feinen Freunden di 
Bahnhof geleitet worden, wo er nach 
fahren wollte Auf dem Bahnhof 
bemerkte er einige Geſellen, die ihn 
im Spielſaal verdächtig vorgekommen g 
Er ſtellte ſich aber völlig unbefangg 
ſtieg im Moment der Abfahrt erfl 
leerſtehendes Coupee, wobei er dem 
ner zuraunte, er wünſchte ihn ung 
zu ſprechen, Das reichliche Douceur 
den Schaffner auch, ſich alsbald Di, 
Fahrgaſt einzuſtellen, und dieſer a: 
ihm nun ſeinen Verdacht und Dil 
1000 Frcs. ſofort, wenn er den f 
einen Augenblick kurz vor Nizza aß 
ließe, und 1000 am nächſten Mor 
Hotel. Der Schaffner ließ ſich d 
zweimal jagen. Der Sportsman 
ungeſehen dem Zug und vieler bra 
den Spitzbuben weiter. Daß dis 
ſichtsmaßregel nicht überflüſſig 
war, ſtellte ſich auf dem Bahn 
Nizza heraus, wo die Kerle, dem 
ner zufolge, noch geraume Zeit naß 
verſchwundenen Beute ſuchten. . 


Zum Zritnenteeib [| 


— Unnöthige Beſorzniß Etz 
Himmelswillen, wenn Dein Vater il} 
zu früh merkt, daß ich Dich entfüh 


und uns einholt.“ — Sie: „9 
Dir deshalb keine Sorge, mein Frißſ d 
iſt jhon voraus, um den Paß 
benachrichtigen!“ | 

— Der kleine Etpreſſer. Mr 
„Paulchen, Paulchen, Du erſch reiß 


Komm' ſchnell vom Straßendamſ € 


da kommt ja die Pferdebahn 
Paulchen: „Ja, und da drülg d 
ein Chokbladen⸗Automat. Er ſt n 
10 Kreuzer, dann ko mm ich 
Aus det Juſtruktiousſtund 
geſchiebt, wenn der Herr Me 
Mannſchaftszimmer tritt, Huh 


„Er ihimpfte 11 
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